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Unsere heutige Kummer umfaßt
mit dem Unterhaltungsblatt r Blätter
mit zusammen 8 Seiten .
Der Roman befindet sich im Zweiten Blatt .

6ine tolle <£ürtfchaft.
Der „LeipzigerVolksztg ." wird aus dem Reichs¬

tage geschrieben :
Die gröbliche Mißachtung, mit der die Reichs -

regicnmg den Reichstag lehandclt , wird teilweise
bis zur direkten Brüsliernng der Volksvertretung
getrieben , besonders in Fragen , die das Reichs -
Hätschellind, die Kolonien, betreffen . Am Mittwoch
gab es deshalb in der Bndgctkonnnission wieder
einmal „Krach "

, wobei die sonst loyalsten Budget -
Männer den : Koiouialdircktor , als dem formell
Verantwortlichen, wenig schmeichelhafte Dinge an
den Kopf warfen. Die Negierung hat nämlich die
Beschleunigung des Baues der sogenannten Otavi -
Ciscubahn lvon Karibik bis Omaruru in Südwest -
asrika in die Wege geleitet, der bauenden Firma
Koppel für die Beschleunigung 1 750000 Marl ver¬
traglich zugesichcn , und den größten Teil dieser
Summe auch schon ansbezahlt , ohne die Geneh¬
migung des Reichstags erhalten zn haben, der
v eftnehr erst jetzt im Nachtragsetat für Südwest -
asrika die Summe bewilligen soll . Schlimmer kann
man ein Parlament und sein vermssnugsmäßiges
Budgetrecht _

kaum mißachten . Die Beschleunigung
soll ini militärische n Interesse zur Rieder -
werfting des Aufstandes nottvendig sein, und wie
der Kolonialdirektor gemütlich ausführte , hat die
Regierung im Vertrauen darauf , das; der Reichs¬
tag schon zustimmen werde, den Vertrag im Juni
vorigen Jahres abgeschlossen wlü die Gelder aus¬
bezahlt.

Bei einem solchen für den Reichstag blamablen
Vertrauen ist es nur zu verständlich , »nenn es die
Regierung nicht einmal für nötig erachtete , über
den abgeschlosienen Vertrag — oder zur näheren
Information über die angeblich vorliegende mili¬
tärische Notwendigkeit auch nur ein Wort zu sagen .
Es sei mit „maßgebenden" Personen gesprochen
worden, wer diese sind, wird dem Reichstage na -
türlich nicht gesagt . Während nun die bürgerlichen
Mitglieder der Budgctkonunission nur mißbilligendeWorte äußerten , verlangten die Sozialdemokraten
Vorlegung des Vertrags und glatte Ablehnung der
Forderung .

,
Der Abg . Lattmann machte die interessante

Mitteilung , daß die Südwestasrikanische Kolonial¬
gesellschaft an dieser Bahn sehr interessiert sei , und
neulich auf der Generalversammlung die Verteilung
einer 55prozentigen Dividende mit dem Bahnbau
in Verbindung gebracht habe I Weit höhere Ge¬
winne wurden in Aussicht gestellt . Lattmann ver-
langte durch einen Antrag. daß eine aus Vertretern
des Reichstags, der Regierung, sowie aus Fach¬
männern und Juristen zusammengesetzte Kommission
die Gesellschaflsverträge überhaupt einmal prüfen
solle . Scharf ging der Abg . Südekum »Soz . i
mit der Regierung ins Gericht , indem er darauf
hinwies, daß die einzig maßgebenden Personen zur
Befragung die Abgeordneten seien. Schließlich
wurde der sozialdemokratische Antrag auf Vor
le- ung der Vertrüge sowie aller einschlägigen
Schriftstücke einstimmig angenommen, die weitere
Beratung und Beschlußfassung ausgesetzt .

Zu Vorarbeiten für eine Bahn von Windhuk
nach Rehoboth wurden ebenfalls im Nachtragsetat
für Südwestasrika 200000 Mk . gefordert. Diese
Bahn ist eine Fortsetzung der Streck« Swakopmnnd -
Windhuk, während die Otavibahn eine Zweiglinie
ab Karibik ist . Auch bei dieser Forderung ist von
der Regierung in einer ebenso skandalösen Weise
gegen den Reichstag veiffahren worden, wie bei der
Otavibahn . 05 Prozent der Sumine von 200000
Mark sind an die Baufirma Koppel schon aus¬
gezahlt. Da kam auch des frommen P a a s ch e
Blui in Wallung ; er beantragte Ablehnung der
Forderung . Kolonialdircktor Stübel versuchte
wiederum militärische Gründe ins Feld zn führen.
Kriege werden heute auch mit Eisenbahnen gefi .hrl .
und der Ansstand im Süden habe in Sicht ge¬
standen. nur der Zeitpunkt sei unklar gewesen . Die
projektierte Bahn sei aber auch von großem Ein
fluß aus die jetzigen militärischen Operationen .
Darum habe man rasch handeln müssen . Not-
wendig sei weiter, die Linie bis Gibcon und Kcet -
mannshoop ausznbaucn ( das sind 500- 000 Kilo-
Meter». In der Diskussion wurde nun das Ver¬
halten der Negierung von beinahe allen Rednern
in scharfer Weise verurteilt . Man war der An¬
sicht . der Kelonialdirektor habe mit seinen Aus¬
führungen die Position der Regierung enorm ver-
schlechiert. Es war ein leichtes, der Regierung
na -hzumcisen , daß Vorbereitungen zu einer Bahn
für die gegenwärtigen militärischen Operationen
völlig wertlos sind . Die Forderung im Interesse
militärischer Operationen zn begründen, habe nur
dann Sinn , wenn damit gerechnet werde, daß der
Kr '

ieaFzustand in Südwestasrika noch viele Jahre
«» dauere. Aber selbst dann sei die Sache frag¬
würdig. weil während des Aufstandes an den Bau
ja gar nicht gedacht werden könne. Direkt un -
erhört sei es aber , wie Abg . Singer erklärte,
tvenir die Regierung dein Bahnbau im Interesse
militärischer Operationen so große Bedeutung bci -
tnesse und es trotzdem nicht einmal für notwendig
xrachtete , den Reichstag einzuberufen. Angesichts
einer solchen Handlungsweise der Regierung sei
Ablehnung d . r Forderung die richtige Antwort . Der
Kolonialdirektor antworte ganz prompt, daß eine Ab¬

lehnung unmöglich sei . weil ja schon Gelder verausge bt
worden sind. Das war eine — wenn auch vielleicht nicht
beabsichtigte — Verhöhnung der bisher bewilli¬
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gungsfrommen Mehrheit . Abg . Singer er¬
klärte. daß sich anscheinend der Kolonialdirektor
mehr als absoluter Chef eines Handelshauses fühle ,
als »Die Reichsbeamter mit Verantwortlichkeit. Er
lege ganz entschieden Protest dagegen ein. daß die
Regierung , ohne den Reichstag zu fragen. Gelder
ansgebe und Unternehmungen beginne, die erst der
Zustimmung des Reichstags bedürfen. Die For¬
derung müsse abgelehnt werden, die Regierung
müsse dann znsehen , wie sie sich auS der Affäre
ziehe . Auf eine Anfrage hin mußte der Kolonial¬
direktor noch zngeben, daß General v . Trotha durch
Eisenbahnmannschaften Voruntersuchungen zu einer
Bahn Lüderitzbucht -Keetmanshoop vornehmen lasse,
v . Trotha glaubte, ohne eine solche Bahn könne er
die mil .tärisckien Operationen nicht in wünschens¬
wertem Maße zn Ende führen. Da auch der Bari
dieser Linie selbst nur als Feldbahn gedacht, eine
lange Heit in Anspruch nehmen muß, scheint man
in Rcgicruugskreisen ernstlich mit einer noch Jahre
betragenden Kricgsdauer in Südwestasrika zu
rechnen .

Dem so schlimm in die Enge geratenen Kolonial¬
direktor versuchte der Virtuose nichtssagender Re¬
densarten , der Abg . v . S t a u d y , und der Reichs -
schaysekretär Stengel zu Hilfe zn kommen . Abg .
Siirger hatte darauf verwiesen , daß der Schatz
sekretär die Verpflichtung habe , gegen die in der
Kolonialvcrwaltung beliebte Wirtschaftsweise Ein¬
spruch zu erheben. Demgegenüber glaubte Frhr .
v . Stengel , daß die Regierung das Recht habe .
Verträge , wie der mit der Firma Koppel , abzu-
schlietzen , eine Auffassung , die sofortigen allgemeinen
Widerspruch hervorrief. Die Regienmg ist durch
die Verfassung daran gebunden, mir solche Gelder
auszugeben , die voin Reichstag bewilligt sind.

Doch, der Kolonialdirektor braucht sich keine
grauen Haare wachsen zu laffen, er wird sei»
Eisenbähnle schon noch bekommen . Der bürgerliche
Oppositiousmut ist nur eine Eintagsfliege . Statt
die Forderung sofort abzulehnen, »vurde Vertagung
beschlossen. Der Schatzsekretär stellte eine längere
Rede in Aussicht , und schlimmstenfalls seht Prter
Spahn seinen Zylinderhnt ans . Dann versMmmt
der bürgerlichen Budgetmänner zorniges Schelten.

politische ( lebersicht.
¥ Kreuz und Kuute.

DaS leitende Organ des Zentrum?, die „Ger¬
mania "

. die jetzt in ihrcin Hauptblatte gchenchclte
Freundschaft für die streikenden Kohkengräber bis
hart an die Grenze nn^ kläffiger Aufreizung treibt,
enthüllt in der Beilage ihre wahre Gesinnung.
Sie ergeht sich in den wüstesten Be '

chimpfmigen
der sozialdemokratischen Arbeiterbewegung und ver¬
höhnt ihre „ Führer " , weil diese — wie die „ Ger¬
mania " incint — aus Mangel an persönlichem
Mut die Inszenierung eines bewaffneten
Aufstandes unterließen . Tie deutsche Sozial¬
demokratie sei

. . . organisiert und dressiert auf die Unterhaltung
einer Arniee von Faullcnzcru , Maulheldcu und
verkrachte» Existenzen aller Art , »vclche leben
wellen von der Revolution , aber nicht daran
denken, das eigene Fell zu Markte zu tragen
für die Revolution .

Bis hellte habe sich auch
. . . kein . Führer " der . kommenden Revolution "

z» höherem Lun enischlossen , als für die . Freiheit
des Proletariats" irgendwo ins Gefängnis zu gehen,
was zur Zeit . . . . gar nicht soviel Aufopferung
erheischt.

So die „ Gemania "
, die über „Verfolgung der

katholischen Kirche" kreischt , wenn irgend einem
fleischeslüsternen „Fanllenzer " in der Soutane sein
Sündenregister vorgehalten wird I

Aber das ist nur die Einleitung I Dar publi-
zistische Sprachrohr der regierenden Partei kommt
sodann auf die revolutionäre Bewegung
i n R u ß l a n d zu sprechen und auf den Anteil ,
den die deutsche Sozia .demokratie an ihr nimmt.
Von den russischen Arbeitern erzählt sie

. . . . daß die russischen Revolutionäre mit ge-
»vakttäligen Mitteln Vorgehen, Demonstrationen , wie
sie der „zahme" Bernstein auf dem Preutzcntag
vorschlng , mit roten Fahnen , Revolvern , Knüp¬
peln und Dynamit . . . die Straßen durchziehen.Denkmäler und Brücken demolieren, Fenster einwerfen
und teilweise schon friedliche Geschäftsleute plün¬
dern .

Die „ Germania " fährt fort :
lind dabei entrüstet sich noch die ganze sozialdemo¬

kratische Presse über die brutale Tyrannei und Bar»
barei , mit welcher durch Polizei und Soldaten die
Ailsrühr er zu Paaren getrieben werden. Das ist
doch köstlich ! Da nach der sozioldemokrali

'
chen Presse

auch in Teuischland dieselben barbaruchen Verhältnisse
herrschen, warum bewaffnen sich denn ihre Mage »
nicht und ziehen unter dem Schutz der rote »
Fahne plündernd und mordend einher mit den
Rusen : Nieder mit dem Kaiserreich! Nieder mit der
Armee I — ja warum denn nützt ?

Wenn die „ Gerniauia " durchaus die Antwort
haben will, hier ist sie : Die Massen ziehen des-
halb nicht unter dem Schutze der roten Aahne
plündernd und mordend einher, weil es tausend¬
jährige Gewohnheit ist — von den gottgewollten
Kreuzzügcn her bis zum Chinakrieg und den Helden¬
taten voll Kischineiv — Massenniorde und Massen -
plüngerungcn unter dem Zeichen des Kreuzes zn
begehen. Die rote Fahne hat geiviß schon
»nanchcn schlimnien Gesellen unter ihrem Gefolge
gesehen , aber vor dem ruchlosen Gesindel der Lock¬
spitzel , Knutenkiiechte und Mordanbeter , das sich
scheinheilig unter den Schutz des Kreuzes
drängt , wird sie ein günstigeres Schicksal be-
»vahren !

D. Fischer.
Unser Berliner ^ - Mitarbeiter schreibt uns :
In Berliner kirchlichen Kreijeu tobt fest einig-

den 2t . Januar 1905 .

Zeit ein . heftiger Kampf für und gegen den Pfarrer
der Markuskirche I) . Max Fischer , Ehrendoktor
der Königsberger theologischen Fakultät .

Fischer hatte in einem Vortrage erklärt, daß
Gott und nicht Christus Gegenstand der, Anbetung
sei. Fischer gehört der liberalen theologischen Rich¬
tung an . die den Glauben mit der modernen
Wissenschaft zu vereinigen sucht und das Dogma
von der Göttlichkeit Christi verwirft: Christus war
nach der Auffaffung Fischers kein Gott , sondern ein
Mensch .

Die freimütige Aeußerung des liberalen Pfarrers
rief alsbald in den Kreisen der „ Patrioten " , d . h ,
der unbedingt Gläubigen , die von einer Anpaßung
der Religion an die Wissenschaft nichts hören wollen ,
große Aufregung hervor . Die Agitation dieser
Glanbenseifrigen machte a»ich auf das K onsistorium
Eindruck , und dieses erließ an den 58 jährigen
theologischen Gelehrten eine „Verwarnung ", die in
Form und Inhalt schwer verletzend für ihn sein
mußte. Fischer wurde darin »vie ein unfertiger
junger -Mann behandelt , dessen Ansichten sich noch
in Gährung befänden und der täte besser, mit seinen
Meinungen zurückznhaltcn.

Diese Verwarnung rief nun wieder im Laaer
der Liberalen große Aufregung hervor. Unter Füh¬
rung des r >. K i r m ß , Pfarrer an der neuen
Kirche in Berlin , erließen 32 Berliner Pfarrer eine
scharfe Protesterklärung , in der volle FreiiM des
4lcken»itiüffeS gefordert wird und in der es u. a.
heißt :

. . . niemals tvar der Schutz der geistigen Unab¬
hängigkeit des Pfarrerstandes nötiger als heutzutage.
Wie ein Finch lastet aus unserem Stande der
Borwmrf der Unwahrhaftiqk « t . Ein gut Teil der
Ent remdung gegen die Kietze ist begründet in dein
Mißtrauen gegen die Ehrlichkeit der Pastoren . . .' Wir wissen , daß »vir die Schwachen zu schonen
haben ('0 , aber ebenso wißen wir auch , daß wir den
Suchenden die Klarheit der Erkenntnis zu bringen . . .
haben.

Wie man steht , vermag auch diese liberale Er-
klärung nicht , den theologischen Pferdefuß z» ver¬
bergen. Was heißt das : „ Wir wissen, daß wir
die Schwachen zn schonen haben Doch nichts-
anderes . als daß die ganze Wahrheit für jene
Leute »» i ch t langt , die die Pfarrer als „ schwach "
zn erkennen für gut fiuden, daß es eine dogmatisckie
Religion geben soll für die Dumnien und einen
philosophisch verbrämten Mystizismus für die Go¬
sche t .'ii , daß die Pastoren das Wasser des Buch
stabenglaubcns predigen, und sich in den Genuß
des Weins der Wissenschaft nur »nit wenigen teilen
sollen ? — Daß der liberale Protest trotzdem die
Wut der Orthodoxen entfesselt , versteht sich von
selbst.

Eine besondere Protesterklärung ist von v . Sch olz
und l) v . S o iwe n , zwei Führern der kirchlichen
„ Mittelpartei " und dcS evangelischen Bundes in
der „ Christlichen Welt " erlassen worden. Und
schließlich hat es auch am Mittwoch Abend in
Berlin eine öffeiftliche Protestvcrsaminlung gegeben,
die sich gleichfalls »ach einem Re 'erat des Prof .
Pfleiderer in einer scharfen Resolution für die
volle Meinungsfreiheit anssprnch .

Als Symptome der fortschreitenden Zersetzung,
die das Christentum unter dem Einfluß der mo¬
dernen Wissenschaft erleidet, sind solche Vorgänge
äußerst lehrreich. —

Hus Baden .
* Keine Politik der Rache will das Zentrum

nach den Versicherungen des Herrn Wacker bei
den nächsten Landtagswahlen treiben. Wollte das
Zentrum gegenüber den Nationalliberaien Rach«
üben, so könnte es durch die Unterstützling der
Sozialdemokratie den Rationalliberalen so
viel Mandate wegnehinen, daß diese an die
dritte Stelle in , Landtag rückten. Aber — das
Zentrum kennt die Rache nicht . Herr Wacker ist
ein geriebener politischer Schlaumeier . Am Ende
zeigt er sich den Rationalliberale » gegenüber, die
jetzt dem Zentrum den Kampf bis aufs Messer
predigen , großmütig und leistet ihnen Unterstützung
int Kampf gegen düs „ kleinere Nebel "

. Zwar hat
sich Herr Wacker vorsichtiger Weise hinsichtlich der
Haltung des Zentrums bei den engeren Wahle»
reserviert ausgesprochen. Allein, das w is er sagte ,
genügt für den Kenner unserer politischen
hältnisse , um zu wissen , welche Taktik das Zentrum
befolgen wird . Jedenfalls wäre es eure ganz ver
fehlte Spekulation . wenn man auf irgendwelche
direkte oder auch nur »»direkte Unterstützung des
Zentrums hoffen »vürde . Das . Zentruin wird,
wenn ihm das Wah ' glück nur einigermaßen hold
ist , schon im ersten Wahlgang so viel Mandate er
ober». als es braucht, »un in den Besitz der rela¬
tiven Mehrheit zu kommen . Bei den engeren
Wahlen wird cs zunächst darauf bedacht sein, Sorge
zu tragen , daß ihm die relative Mehrheit gesichert
ist , uin dann sich gleichzeitig als „staatserhaltende"
Partei anfznspielcir, die nicht eininal an den
nationalliberaien Kulturkämpfcrn Rache übt. Bor
den allgemeinen politischen Fragen treten
bei der kommenden Landtagswahl die k i r ch e n -
politischen Forderungen des Zentrums
in den Hintergrund , sagte Herr Wacker. Was
das heißen soll, liegt für den Politiker klar
der Hand . Das Zentrum fühlt sich als Her
Situation und sucht sie nach Kräften für P
seine Bestrebungen auszunutzen.

'
trumSher̂ schaften erst einuw ' '
— so rechnet Wacker -
Dem „ liberalen Bl^»̂

Günstiges . Es -f ~
auch prak»- '
die R

rz . Jahrgang .

Linksliberalen gewesene Mandate zu „ garantieren *.
Dazu bedürfe eS der Hilfe der Sozialdemo¬
kratie .

In diesem Punkte hat Herr Wacker durchaus
zutreffend geurteilt . Die Demokraten werden sich
diese Tatsache »vohl auch bei den Beratungen über
die gegenseitigen Abmachungen vergegenwärtigt
haben. Es steht den Nationalliberalen gar nicht
zu . sich auf's hohe Roß zu setzen und sich als die
Gebenden aufzuspiclen. Für sich allein haben
die Nationalliberalen herzlich wenig zu ver¬
geben . dagegen sind sie mehr als jede andere
Partei a»»f fremde Hilfe angewiesen, wenn sie sich
auch nur einigermaßen in ihrer bisherigen Position
behaupten wollen. Daraus resultiert die stolze,
siegesbewußte Haltung des Zentrums und seine
von Wacker so auffallend zur Schau getragene
„Großmütigkeit".

* Ti : Gegner des Zolltarifs haben sich an
den Arbeiterinteressen versündigt . Also sprach Herr
Fuchs in der Karlsruher Zentrums -vcrsammlung
und die gläubigen Zentrumsschäfchen blockten ihren
Beifall. Es erübrigt sich , gegen solchen Unsinn zu
polemisieren . Die deutsche Arbeiterschaft hat a»n
10. Juni 1903 den Zoll »vuck)erern eine Antwort ge¬
geben . die an Deutlichkeit »vahrlich nichts mehr zu
wünschen übrig ließ.

* Tie ultramontane Doppelzüngigkeit kain
in der Karlsrirher Zentrumsverfammlung wieder
einmal deutlich zrnu Ausdruck. Der erste Redner,
Rcichstagsabgeordneter Fuchs , stimmte einen
HrnmuS auf die schöne Zeit an , da die katholische
Kirche noch iin Besitze all der Positionen war . ans
»velchen sie in den letzten Jahrhunderten verdr,ugt
»vurde. Dahin ist die schöne Zeit . Heute mecht
sich überall der Unglauben und der Atheismus
geltend ; nicht nur auf den Hochschulen tdarüber
»vürdcn die guten Christen gerne noch ein Auge zu
drücken ), nein das gemeine Volk ist von dieicm
„ Gift" mich schon angefressen.

Aber — Geduld ! ruft Herr Fuchs. Uebcrall
bilden sich katholische Cadres . um der Kirche die
verloren gegangenen Positionen wieder zurück¬
zuerobern . Die Kirche ist allein zur Herr¬
schaft berufen, denn sie tst Gottes Werk .

Hinterher kam dann Wacker »ind be¬
zeichnet diejenigen, die voin Zentruin eine Reaktion
befürchten . als politische Kinder . Herr
Wacker ist ei» geriebenerer Politiker als der rhei-
nisclfe Zentruursaposrel , der mit den
ultrainontanen Agitationsinstrumenten arbeitet.
Aber auch die Schlauheit eiires Wacker kaim über
die wahren Absichten des Zentrurns nicht
täuschen.

* Mit einem jesuitische » Kniff versucht sich
die Zcntrnmsprcsse aus der sehr unange » ehnicn
Situation heraus zuwinden, in »velche die ultramon -
tanen „ Slrbeitersreunde" durch den großen Kohlen-
giäber -Streik gebracht wurden . Der „ Vorwärts "
hat das Zentrum bekanntlich aufgefordert , seiner¬
seits ebenfalls eine Geldsammlung für die Strei¬
kenden zu eröffnen , indem er mit Recht darauf
verivieS , daß die freien Gelverkfcha

'ten sich zur
Sozialdeinokratie verhalten , tvie die christlichen zum
Zentrum.

Diese unbestreitbare Tatsache wird aber vom
Zentrum strikte hinweggeleugnet . Wörtlich
heißt es daun :

„Das Zentrum hat als Parteiorganisation gar
nichts mit den Gewerks.rasten zu tun ; es ist eine
Packtische Partei , die daS Verdienst hat , stets sehr cnt-
schie eu sich der Arbeiter angenommen zu haben. Die
christlicken Gewerkschaften sind eine wirtschaftliche Or¬
ganisation , ganz und gar unabhängig vom Zentrum !
Gerade letzteres mff'cht sich in diesen Streik durch offi¬
zielle Sammlung >»on Gaben nicht ein. dainit nicht der
wirtjchajiliche Kaurpf noch zu einem politischen wird.
Ganz selbstverständlich aber ist es . daß Zentrums«
Wähler auch iyren Beitrag an die Streikkasse der christ¬
lichen Bergarbeiter abführen werden ; sie haben e»
iumier getan und werden es jetzt doppelt tunt Aller¬
dings stellen sie sich hierbei nicht , wie der Pharisäer ,
vorn im Tempel hin und lassen m t Posaunen ver¬
künden . ivas sie tun . »vie es jetzt auS nur zu durch¬
sichtigen Gründen die Sozialdemokratie tut !"

Faule Ausreden ! Das Zentruin nimmt des¬
halb nicht offiziell Stellung zu der Geldsainmlung
für die streikenden Bergarbeiter , weil es da nit
den G e g n e r n der geiverkjchaftlichen Organisation
im eigenen Lager vor den Kopf stoßen würde.
Auf den Zenwums -Parteitagen schüttelt man die
christlichen Gelvcrkschasten nicht ab . Dort braucht
inan die Massen zur Parade . Jett , wo es sich
zeigen soll, was es mit der so vielgepriesenen Ar-
beilerfreuudlichkeit der Zentrumsherrschaftcn auf sich
hat , verleugnet die Zentrumsprcsse die in¬
time Verbindling zlvischen christlichen Gewerkschaften
und ZenlruinL-partei . Der Zweck heiligt eben alle¬
mal die Mittel . Die „Bescheidenheit" , in »velche
die ZontruinS- Arbeiterfreunde sich zu hüllen ver¬
suchen , reizt wirklich zum Lachen. Dieselben Leute ,
die ihre Bettelsnppen- Sozialpolitik jahraus jahrein
mcr 'tschreierijch als große Tat anpreiseu , spielen
plötzlich die „stillen Wohltäter " , bei welchen die
Rechte nicht wissen soll , ivas die tzinke . M ''^ '
Kniff ist sein ausgcdacht , r " ~"

nirgends. >"

*



aß eS auch rtt der Politik blanker Unsinn ist. den
Teufel mit den: Belzebub austreiben zu wollen,
war diese Spekulation auch von vornherein aus¬
sichtslos . Die Konservativen stehen denr Zentrum
viel näher als dem Liberalismus . So sehr sich
auch die Gescheitelten und die Geschorenen gegen-
jeltig bekämpfen , in dem Bestreben, die Kulturent -
Wicklung aufzuhalten und der Muckcrei wieder auf
die Beine zu helfen , sind sie ein Herz und eine
Seele . So wie die Dinge in Baden sich entwickelt
haben, müssen die Konservativen Anschluß beim
Zentrum zu finden suchen. Dies auch aus rein
taktischen Gründen . Die Nationalliberalen können
den Konservativen kaum etwas bieten, geschweige
denn „ garantieren " . Dagegen ist das Zentrum
sehr lvohl in der Lage, den Konservativen zu einigen
Mandaten zu verhelfen und es ist dazu wohl um
so eher bereit, als dies auf Kosten der National -
iibernlen geschehen würde. Kein Wunder deshalb,
wenn die „Bad . Post", das Organ der Konserva-

c» , den Liberalismus ganz gehörig herunter-
i' n t und ihn quasi als staatsgefährlich charakte »

. t . Der Monarchismus sei für den Liberalis -
. nur Mittel zum Zweck , weiter nichts , sagt

konservative Organ . Es wirft denl Liberalis -
: . ns Brutalität , Unverfrorenheit und
verschämte Billigung desKönigsMordes
iur . Wörtlich heißt es am Schlüsse des Artikels :

„ Wie es erfahrene und besonnene Männer
* - ckg bringen können , mit deni Jungliberalis -

<5 z u gehen , erscheint rätselhaft , aber noch un¬
verständlicher mutz es dem Volke bleiben, wie
Staatsbeamte , Richter und Staatsanwälte , die de¬
struktiven Tendenzen desJungliberalis -
h : l '. s in einem Wahlbündnisse mit den Sozialdemo¬
kraten mitmachen können . Die Organe der öffentlichen

rdnung paktieren mit dem Umsturz ? Das ist Un¬
natur !"

Wohl bekomm's Herr Dr . Wilckens !_ _ .
Deutsches Reich *

* Behördlicher Zickzackkurs. Nicht einninl
>uit einem verrückten Antisemiten und seinem win-
Ngcii Anhang nervenstarker lllkfreunde können

. c äffische Behörden mit Anstand fertig werden.
N' en Dreschgrafen Pückler hat man zunächst

i den lassen , was er wollte, und freigesprochen ,
- eil doch alles „ bildlich " gemeint sei .

Später ist man dazu übergegangen, seine Ver-
unnlnngen aufzulösen und ihll zu kleinen Geld-

!. raten zu verurteilen .
Sodann verbot man ihm einfach , weil er ver¬

rückt sei, das Reden und brachte es bannt fertig,
sich durch diesen gesetzlich nicht zu rechtfertigenden
Alt sogar denr Grafen Pückler gegenüber ins Un¬
recht zu begeben .

Nichtsdestoweniger bereitete die Polizei ein
Strafverfahren gegen den für verrückt Erklärten
vor. Die Staatsanwaltschaft nahm den Faden
auf : das Gericht fand den Grasen zurechnungs¬
fähig und verurteilte ihn zu 6 Monaten Gefängnis .

Nachdem nun der Graf glücklich für nicht ver¬
rückt erklärt worden war , mußte man annehmen,
daß die Polizei den Mann nunmehr reden lassen
lrürde .

Aber weit gefehlt ! Als am Mittwoch eine neue
Iurversammlung stattfinden sollte , lief bei deren
Einbcrufer ein Schreiben des Polizeipräsidenten
ein : Das gerichtliche Urteil sei nicht rechtskräftig ,
der Graf gelte nach wie vor für verrückt und dürfe
nach wie vor nicht reden !

Graf Pückler . der Vorkämpfer für Kischinew,
darf sich also über die Behörden nicht beklagen .
Sie leisten an Reklame für ihn das Menscheninög -
liche . Wenn seine Ideale trotzdem unverwirklicht
l leiben , so darf er die Schuld daran nur seiner
eigenen abstoßendenHanswurstigkeit und dem Sinne
der Bevölkerung zuschreiben , der über toll dreiste
Tcmagogenstücke a la Pückler ruhig und ohne nach
der Polizei zu schreien, zur Tagesordnung über¬
acht.* Ein seltsamer Friedensvermittlcr . Wie
d . r Berliner „Lokalanzeiger" mitteilt , hat der
Handelsminister Möller den Geh. Lberbergrat
Itzt e i ß n e r und noch einen Herrn als Verhand¬
lungskommissare nach dem Rnhrrevier entsendet .

Der Geh. Lberbergrat Meißner ist derselbe
Herr ' der sich im Dezember v . I . im Reichstage
durch sein temperamentvolles Eintreten für die
( Grubenbesitzer und seine schroffe Ablehnung aller
Arbeiterwünsche sehr unliebsam bemerkbar machte .
Es ist derselbe Herr , dessen Ausiührung ^n im
8ieichstage von den Grubenbesitzern wörtlich
abgeschrieben worden sind als Begründung
für die ablehnende Haltung , die sie den Forderungen
der Arbeiter gegenüber einnehmcn.

Indem die Negierung solche Parlamentäre nach
dem Kriegsschauplätze entsendet , gibt sie eine ^clt-
same Illustration ihrer behaupteten „ Neutralität " .

Husland »
Rußland .

Das Zaren -Attentat bei der Wasserweihe.
Petersburg . Von hier wird dein « Daily Ex¬

preß gemeldet, es werde jetzt zugegeben, daß der
K a r t ä t s ch e n s ch u ß gegen den Zarenpalast
auf eine Verschwörung unter der Mann¬
schaft der Batterie zurückzuführen sei . Unter
den Hosbeamten herrscht Entsetzen . Die Polizei
gibt zu , daß sie Warnungen erhielt, es würde eine

Cbeater , Kunst und CCUffenfchaft.
Br Loftheater . Vor einem beifallfreudigen Hause

fand gcflern Abend Blumenthals Lustspiel „ Fee
Gapricc " eine überaus warme Aufnahme. Die Rgie
des Herrn Jntendanren hatte der Einstudierung sichtliche
Sorg alt angedeihen lassen. Die Darsteller standen sämt¬
lich am richtigen Platze.

In leichten , eleganten Versen führt uns Blumenthal
eine Hausfreundgeschichle vor , um alle jungen Ehemänner
darüber zu belehren, daß zwei Hausfreunde bester als
einer, ja, als eine Gunst des Himmels zu betrachten
s .d . Gift gegen Gift ist auch bier das beste Mittel
und Graf Eornel von Lund wendet es mir bestem
Erfolge an. Mit ängstlichen Gelühlen denkt er an' >he Trennung von seinem jungen Weibe

Minuenden drei Wochen dauern-
^ ->r von Falk. nhagen,

c - *rener Witwer,- !'e zum

Gewalttat geschehen. Sie habe inoeß
nichts entdecken können . Die Beweise dafür ,
daß der Kartätschenschuß im Winterpalais ein
vorsätzliches Attentat war , mehren sich.
Das Geschütz war mit niedrigem Ziel genau auf den
kaiserlichen Pavillon gerichtet . Die Untersuchung
durch die Polizei ergab, daß in den Fußboden im
Parterregeschoß des Palastes 6 Kugeln eingeschlagen
hatten und im ersten Stock 6 Fenster im Nikolai-
und im diplomattschen Salon , in dem sich das
diplomatische Korps versammelt hatte , zertrinnmert
waren . Fünf Schüsse durchbohrten die Fahne , die
ein Soldat in der Nähe deS kaiserlichen Gefolges
hielt.

Dänemark.
* Ein wildes Land. Als ein ausgeprägtes

Ministerium der Linken bezeichnete der
dänische Ministerpräsident Christensen sein
Ministerium. Es vertrete aber keine einseittgen
Interessen und wünsche Zusammenarbeit mit allen,
welche das Wohl des Volkes und des Landes
wollen. Zur Gemeindevertretung will das neue
Ministerium das direkte allgemeine Wahlrecht ein¬
führen . Auch die Wahlkreisordnung bei den Wahlen
zum Folkething soll reformiert werden.

Und Bülow sagte : Deutschland in der Welt
voran !

Russisch -Pole «.
* Blutige Demonstration i« Czenstschowa.

— Tötung eines Gendarmerie -Offiziers . Am
Sonntag den 8. Januar veranstaltete die polnische
sozialistische Partei eine Demonstratton in Czenst¬
schowa. um nochmals die anti -zarische Gesinnung
der Bevölkerung kundzugeben . Auf dem Versamm-
lungsplatze erschien eine starke Abteilung Militär
und Gendarmerie unter der Führung des wegen
seiner Grausamkeit allgemein verhaßten Oberwach'
Meisters Radke . Die Arbester erschienew^ eyr
zahlreich und entfalteten , wie üblich , estke rote
Fahne . Da gab Radke das Signal , dm Fahnen¬
träger zu verhaften und sprang selbst voran , wurde
aber von 6 Revolverkugeln getroffen und sank tot
nieder.

Japan «
* Reaktion in Japan . Die polizeiliche Auf¬

lösung der sozialistischen Vereinigung von Japan ,
sowie die Unterdrückung des „Heimin Shimbun " ,
des sozialisttschen Wochenblattes, ist bereits durch
den Telegraph bekannt geworden. Der soeben ein
getroffene „ Sozialist ", offizielles Organ der japani
scheu Sozialisten , vom 3 . Dezember 1904 bestätigt̂
die obigen Mitteilungen . Danach wurde de
„Heimin Shimbu " in seiner Ausgabe vom 6 . Nov
verboten wegen eines Artikels, der die Unterrichts
frage behandelte ; die Nummer vom 12. Nov. ent
hielt die Uebersetzung des kommunistischen Main
festes von Marx und Engels ; auch diese wurdi
verboten. Am 15. Nov. , dem ersten Jahrestag !
des „Heimin Shimbun "

, sollte in Oji , einem Vor
ort von Tokio , eine sozialistische Versammlung ab
gehalten werden ; dieselbe wurde von der Polize
auseinondergetrieben . Mit der Verurteilung des
Redakteurs Genosse N i s h i k a w a am 19. Nov
zu 5 Monaten Gefängnis und des Druckers Ge
nassen Kotoku zu 7 Monaten Gefängnis wurd
zugleich arich die Unterdrückung der Zeitung un
sogar die Konfiskation der Maschinen ausgesprochen .
Am Tage darauf erfolgte die Auflösung der sozia
listischen Vereinigung durch den Polizciminister. Es'
war dies die einzige sozialistische Vereinigung, seit¬
dem die Organisation der sozialistischen Partei ver¬
boten worden war . Die sozialistische Vereinigung
hat in den 6 Jahren ihres Bestehens viel zur Aus¬
breitung des Sozialismus in Japan beigetragen.
Selbst eine bürgerliche japanische Zeitung äußert
sich absprechend über die Nervosität der Regierung,
indem sie schreibt : „Solche Maßregeln dienen in
der Regel dazu, die Prinzipien der unterdrückten
Bereinigung nur noch mehr verbreitet zu machen .
Das Prinzip der absoluten Religions - und Ge¬
wissensfreiheit. welche in Japan herrscht, sollte auch
auf das politische Gebiet übertragen werden."
Selbstverständlich wird mit der Au lösung des Ver¬
eins diese Propaganda nicht eingestellt werden und
wenn die japanische Regierung glaubt , den So - ia
lismus in Japan zu vernichten , ehe er noch rechte
Früchte hat tragen können , so täuscht sie sich .

Mus der Partei .
Um unliebsame Jrrtümer zu vermeiden, bitte ich die

Genossen dringend, bei den an meine Adreffe gerichteten
Geldsendungen genau anzugeben, ob dieselben für den
allgemeinen Parteifonds oder für die streikenden Berg¬
leute des Ruhrreviers bestimmt sind.

A. G e r i s ch.
Zweiter badischer Reichstagswahlkreis . Den

Genossen diene zur Nachricht, daß vom 22 . d . M ab alle
Sendungen , den Wahlkreis betreffend , an den neuge¬
wühlten Vertrauensmann Genosse Johann O b e r g f e l l
in St . Georgen (Schwarzwald ) zu richten sind . Die
Non erenz, die sonst immer vor der Landesversammlung
stattfinden soll, wird mit Rücksicht auf die Landtags¬
wahlen erst nach der Landesversammlung stattfinden und
hoffen wir , daß die Mitgliedschaften damit einverstanden
sind . Der Vertrauensmann .

Soziale Rundschau.
* Arbeitslosenzählung in Mannheim . Die durch

das Gewerkschafts artell hier vcrgenommene Zählung er-

o schreckenvolle Wahrheit, ein Weib mit 7 Kindern sein
eigen nennen darf . Verschwunden ist nun. was ihm die
Herzen der Frauen erobert, Frau Marion von großer
Gefahr erlöst, sinkt reumütig dem heimkehrenden Gatte »
in die Arme , dem sie ein Geständnis oblegen will. Baron
von Frick, der inzwischen in einem Duell mit seinem
dichtenden Nebenbuhler verwundet worden ist, geht nun¬
mehr ein Licht auf, weiche Rolle ihm in der kleinen
Komödie zug -̂ acht war und beklagt bitter sein an¬
geborenes Pich bei den Frauen . Mit einer vollständig
überflüssigen Belehrung des erfahrenen Witwers an das
junge Paar und übrig gebliebenen Hausfreund schließt
das Stück .

Trotz der vorzügl chen Aufführung sind wir der An¬
sicht , daß dieses Verslustspiel gelesen besser wirken müßte,
als auf der Bühne.

Tie Hauptrolle der Marion gab Frl . Müller
mit erfrischender herzerfreue.!der Natürlichkeit und Ge¬
wandtheit . Herr I I l i g e r als junger Ehegatte tat sein
Bestes. Nur litt zuweuen die Deutlichkeit unter etivas
zu lebhaftem Spre en. Eine Mnsterleistung bot der

• Lothar des Herrn Herz in Maske wie auch^ bm ebenbürtig zur Seite stand der tränen »' " rhard des Herrn B a u m b a ch,’ ■' von einer glücklich getroffenen
* wurde. Als sein Neben »

°Uaron von Frick in
■üe. Sein routi -

zu durch -
- gaben

gab 1080 Arbeitslose. MO find vollständig arbeitslos ,
111 bei verkürzter Arbeitszeit beschäftigt .

»e. DaS Ärbeiter -Pertreter -Komitee hat für den
26 ., 27 . irnd 28 . Januar eine Konferenz nach Liverpool
einberufen. Auf der Tagesordnung stehen verschiedene
Fragen der Taktik und vor allem die Frage der Zu¬
sammenstellung des Komitees. Dem Komitee find außer
ca . 1 Million Gewerkvereinler auch die zwei sozialisttschen
Organisationen , die unabhängige Arbetterpartei und die
Gesellschaft der Fabier angeschloffen , während die sozial¬
demokratische Förderation (Hyndman) dem Komitee nicht
mehr angehört.

* Die Ansstandsbewegung in Rnstland nimmt
immer größere Dimensionen an . Wie der „Franks. Ztg . "
aus Petersburg berichtet wird , wollten gestern in der
Balttfchen Fabrik 5000 , in der Patronenfabrik 7000 und
in der Waggonfabrik 8000 Arbeiter die Arbeit nieder¬
legen. Es verlautet , die Arbeiter beabsichtigen 4M 000
Mann stark vor dem Schlosse eine Kundgebung zu ver¬
anstalten.

Hestern stellten die Arbeiter der Baumwollspinnerei-
Firma San Galli und Kalinkin die Arbeit ein . Der
Finanzminister und der Minister des Innern lehnten
endgiltig ab. die Abordnung der Arbeiter zu empfangen.

GerlchwLellung .
* Heidelberg , 20. Jan . Die Sttaflammer verur¬

teilte den Schriftsteller Degen , welcher SM Mk. Kuno
Fischer-Adreffe«Beträge unterschlug , zu 3 Monaten Ge¬
fängnis , abzüglich 1 Monat Untersuchungshaft.

* Mannheim, 20. Jan . Der unter dem Verdachte
der Brandstiftung verhaftet gewesene Mittnhaber Karl
Schweißer der Holzbearbeitungsfabrik Ritter u. Schmeißer
ist aus der Untersuchungshaft entlassen worden.

Badlfche Chronik .
* Karlsruhe, 21 . Jan.

' Militiirboykott gegen Hauseigentünier. Daß
Badens Haupt - und Residenzstadt dank der Hasen¬

herzigkeit der hiesigen Wirte die Militärbehörde sich ge¬
statten kann , über Wirffchastslokale den Boykott zu ver¬
hängen , in denen neben den Zeitungen anderer Partei -
richttmgen auch eine sozialdemokratische Zeitung aufliegt
oder in denen eine Gewerkschaft ihren Sitz hat , ist ja
nichts neues. Es ist auch nichts neues , daß Zigarren¬
oder Hutläden mit dem militärischen Boykott bedacht
wurden, wenn deren Inhaber der Militärbehörde als der
sozialdemokratischen Gesinnung verdächtig denunziert wur¬
den . Nun ist aber hier in Karlsruhe ein Fall passiert,
von dem wir glauben, daß er Ben Abika wieder einmal
,1ns Unrecht setzt . Vor einigen Jahren baute sich in der“ ftftabt ein hiesigerKleinmeister ein Haus . Unter seinen
Mietern befand sich auch ein Militärbeamter . Der
Mann wußte natürlich -nich t , iir weich stautS gestihrlicher
Umgebung er sich bei seinem Hausbesitzer befand , der
nämlich nicht nur ein tüchtiger 'Hanvwrkksmeister, son¬
dern auch Sozialdemokrat war und zu den Ver¬
tretern der Sozialdemokratie . .auf, dem Karlsruher Rat¬
haus , gehört . Skliche Jahre verflosien , ohne

'
VäH^ der

Mieter an den „ auf den Umsturz der bestehenden Stauts -
und Gesellschaftsordnung gerichteten Ideen " des Haus¬
eigentümers Schaden genommen hätte . Da bekam dann
die Militärbehörde Wind von dem staatsgefährlichen Auf¬
enthalt eines ihrer Beamten und flugs wurde dem¬
selben ein Wink gegeben , sich aus dem Hause des Sozial¬
demokraten zu verziehen. Der Militärbeamte glaubte als
gehorsamer Sohn des Vaterlandes nicht anders handeln
zu dürfen und kündigte die Wohnung.

Wenn nun unter Umständen die Wohnung einige
Monate leer stehen bleibt , so scheett sich die Militär¬
behörde den Teufel um den Schaden , den der Haus¬
eigentümer hat , der aber auf alle Fälle seine Steuern' ezahlen muß. Was sagt zu etnerffolchrn , Schädigung

tefiflet Büsgfp h‘,r 1 ' <rrTr~ dächkett , für ihn
es lehr nahe, gegen derartige liebergriffe der Militär¬

behörde ganz energisch flu protestieren. _

Pforzheim, 21. Jan.
In einem Arbeiterznge wurde die Leiche eines

noch unentwickelten Kindes ausgefunden. Die Mutter ,
eine stellenlose Dienstmagd, wurde im Krankenhause
untergebracht.

8 . Rastatt , 20. Jan . Am Sonntag , 22. Januar ,
abends halb 8 Uhr veranstaltet der hiffige Männer¬
gesangverein „Frohsinn " im Löwensaale ein Wohltätig -
leits -Konzert zugunsten des Vereins für Bekämpfung der
Tuberkulose . Das Programm ist sehr reichhaltig und
gediegen zusammengesetzt ; besonders hervorzuheben sind
. Finkenschlag " von Angerer, Männerchor und das Theater¬
stück „ Der Wildschütz" , Volksstück mit Gesang in zwei
Akten. Da die große Veranstaltung einem sehr edlen
Zweck gilt, ist von der Arbeiterschaft ein guter Besuch zu
erwarten . Eintrittskarlen : 1 . Platz 80 Pf ., 2. Platz
50 Pf . . 3. Platz 20 Pf . lohne der Wohltätigkeit Schranken
zu setzen ) sind im Vorverkauf beim Fitialinhaber Karl
Krebs , Kaiserstraße 65 , zu haben.

* Ottersweier , 20 . Jan . Hier brannte das An¬
wesen des Postschaffners Scheuerer nieder Die Brand¬
ursache ist unbekannt. (A. u . B . B .)

v . Offenburg , 2 . Jan . Wie aus dem gestrigen
Inserat ersichtlich, findet am Sonntag , nachmittags halb
halb 3 Uhr eine öffentliche Volksveriammlung statt, in
welcher Reichstagsabgeordneter A . Geck über den
Generalstreik der Bergarbeiter referieren wird, worauf
ivir nochmals aufmerksam machen .

* PiUingen , 20. Jan . In Peterzell mußte die
Volksschule wegen des Auftretens der Maiern auf An¬
ordnung des Bezirksamts geschloffen werden.

di Freiburg , 20 . Fan . Wir machen die Volks-
freuntl .' ser darauf aufmerksam , daß von der sozialdemo¬
kratischen Partei und von dem Gewerkschaftskartell
Sammlungen zu Gun st en der streikenden
Bergleute veranstaltet werden.

' Die -Sammellisten
tragen die Ansschrift „ GewerkschaftSkartell Freiburg " .
Zur Entgegennahme von Beiträgen sind jederzeit ber it
die Genossel Ernst Kräuter , Konviktstraße 16a ,
H . Christiansen , Lehenstraße 12, 4 . St . und W.
Engler , Rbeinstraße 64 , Hintcrhaus . Wir richten an
die hiesige Arbeiterschaft das dringende Ermchen , zu tun,
was in ihren Kräften steht , um die kämpfenden Berg¬
leute zu unterstützen .

* Neverliugcn , 20 . Jan . Im hiesigen Spital hat
sich der 78 jährige Spitalit Josef Anton Bisinger von
hier im Abort mit einem Terzerol erschossen. Der Un¬
glückliche soll seit dem vor mehreren Jahren erfolgten
Tod seiner Frau gemütskrank geivesen sein .

* Heidelberg , 20 . Jan . Wie das „Heidelb. Tagbl ."
erfährt , hat am letzten Montag Herr Landrat Ebbinghaus -
Düsseldorf der hiesigen Universität 150 0M Mk. zum
Besten des Instituts für Krebsforschung übergeben. Es
sind bis jetzt insgesamt 5000 000 Mk. an Schenkungen
für dieses Institut gestiftet worden.

Oer Ceneralftrelk Im Ruhr¬
revier .

Ter Aufruf der Generalkommission der Gewerk¬
schaften Deutschlands .

An die organisierten Arbeiter Deutsch¬
lands !

Im Ruhrkohlenrevier ist am 17. Januar der Gen e-
ralstreik aller Bergleute eingetreten. 200 0M
Arbeiter stehen im Ausstande, um die Anerkennung ihrer
Rechte zu erkämpfen . Was sie von ihren Vätern ererbt
batten, die Achtstundenschicht, sollte ihnen durch hinter-
liiitge Grubenordnungen genommen werben. Ihre Vor¬
stellungen und Proteste bl eben wirkungslos , das Gruben¬
kapital befahl und die Arbeiter sollten sich einfach unter¬
werfen. So war eö schon seit Jahren gegangen, bald
hier, bald da wurden die Sch chten verlängett , wurden
*sie Gedinge gekürzt , Wagen genullt, Strafgelder erhoben

den Arbeitern unbezahlte Nebenarbeiten ausgebürdet,
en Verdienst schmälerten . Und jahrelang wurden

drückungeu murrend, aber ohne ernste Gegen¬

wehr ertragen , weil die Arbeiter keinen Kampf haian^-
beschwören wollten, dessen Traglveite unabsehbar »»erben
mußte.

Indes wuchs die Unzufriedenheit in ihre» Reihen
immer mehr. Die Unfallgefahr nahm mit der Tiefe der
Schachtanlagen von Jahr zu Jahr zu . und die Srbeits »
Verhältnisse wurden immer ungünstiger. Dazu breitete
fich die Wurmseuche in den Gruben aus , die Tausende
von Bergleuten mit schwerem Siechtum behaftete und sie
einer widerwärtigen Behandlungsweise aussetzte . Um so
höher stieg die Auftegung, als die Grubendirektionen
weder ernsthafte und schleunige Maßnahmen zur Be¬
kämpfung oieser Seuche anordnete» , noch um sie aus¬
reichende Unterstützung der Erkrankten sich kümmerten.
Dafür erbitterten sie die Bergleute durch die Stillegung
von ertragsfähigen Kohlenzechen , die nur die Konzen¬
tration einiger Großbetriebe fördern sollten , zugleich aber
Tausende von Bergarbeitern des Verdienstes beraubten
und zahlreiche Gemeinden an den Rand deS Ruins
brachten.

So war seit langem der Zündstoff zum Kampf«
systematisch angehäust worden. Kann es da befremden,
daß die ftivole Schichtverlängerung auf der Zeche Bruch¬
straße das Matz der Erbitterung füllte t Aber die Führer
der Bergleute wollten noch immer den Kampf vermeiden
und durch gütliche Verhandlungen die Zurückziehung dieser
Maßregel erreichen . Sie wurden schroff abgewiesen.
Das Grubenkapital wollte den Kainpf. Aufs neue trugen
die Organisationen der Bergarbeiter Verhandlungen an.
Die Grubendirekttonen anttvortetcn mit Maßregelungen
und höhnischen Drohungen und verweigerten schließlich
den Bergleuten mitten in schlimmster Winterkälte di«
ihnen zustehenden Deputatkohlen. Da zerriß die Erbit¬
terung der Bergleute die letzten Dämme und der General¬
streik wurde unvermeidlich . Noch hofften die Führer
durch präzise Aufstellung von Forderungen und Anrufung
des EinigungsamteS in letzter Stunde die Gefahr zu be¬
schwören . Das Grubenkapital lehnte auch dieses Ent¬
gegenkommen ab und der Kampf hat begonnen.

Einig, wie ein Mann , haben sich alle vier Berg¬
arbeiterorganisationen des Ruhrreviers der gerechten
Sache der Bergleute angenommen. Zum erstemnale ist
in diesem Kampf die Einigkeit aller Arbeiterverüände zur
Tatsache geworden. Sie verbürgt den Streikenden ein«
gerechte Würdigung ibrer Forderungen.

Aber die Organisation eines einzelnen Berufes ist
den Anforderungen eines solchen Riesenkampfes nicht ge¬
wachsen. Millionen sind notwendig, um diese Hundert«
tausende zu unterstützen in ihrem gerechten Kampfe gegen
den maßlosen Uevermut einiger Millionäre oder Mil¬
liardäre . Da muß die ganze deutsche Arbeiterschaft
einig und hilfsbereit hinter den Streikenden steh«» und
für sie opfern, was in ihren Kräften steht.

Im Namen der Vorstände der zentralisierte« Ge¬
werkschaften , deren Zustimmung der Geueratkominission
zuteil wurde, appellieren wir an alle gelverkschastlich or¬
ganisierten Arbeiter Deutschlands, die kämpfende » Berg¬
arbeiter in jeder Weise zu unterstützen .

Wohl wissen wir , wie schwer gegenwärtig fbr viel«
Arbeiterfamilien auch ein geringes Opfer ivird, da
Winterskälte und Arbeitsmangel doppelt auf ihnen lasten.
Die gemeinsame Sache aller Arbeiter erfordert es, . daß
jeder gießt, was er zu geben vermag. Die Opferwillig¬
keit der deutschen Arbeiterklasse , die vor Jahresfrist de»
6000 Crimmitschauer Webern ein glänzendes Weihnachis»
fest bereitete, wird auch die Hundertlausende von Berg¬
arbeitern nicht dem Hunger überlassen und sie zwingen,
ins unerträgliche Lohnjoch zurückzukehren. Sie wird ihnen
helfen , den Kampf für ihre Arbeiterrechte zu einem guten
Ende zu führen.

Die gewerkschaftlich organisierten Arbeiter werden
der Arbetterychast vorangehen durch Opfers« « und
Sammeleifer .

An die öttlichen Gewerkschastskartelle ist das Er¬
suchen ergangen, die Sammlungen für die streikenden
Bergarbeiter in der umfassendsten Weise zu organisieren
und ihnen zu vollem Ertrag zu verhelfen. Durch ihre
Hand sind alle eingegangenen Gelder gemäß einer mit
dem Vorstand des Deutschen Bergarbeiterverbandes ge¬
troffenen Vereinbarung abzuführen an dessen Haupt¬
kassierer
Panl Horn, Bochum , Wiemelhauserstr . 33 - 40 .

Und nun ans Werk ! Bewähtt eure ArbeitersolidariÄtt.
Unterstützt rasch und reichlich.

Die Generalkommisfion der Gewerkschaft««
Deutschlands .
• •

•

Bergarbeiterlöhne .
Die Agenten des Grubenkapitals scheuen sich «icht»

die Löhne der Bergarbeiter als günstig hinzustelle «. Sie
möchten der Welt weismachen , die Bergarbeiter
seien aus reinem Ueüermut in den Kampf eingstrete».
Da sei nun vorweg bemerkt , daß die gesundheitsschirdliche ,
lebensgefährliche, dabei sehr mühsame Arbeit des Berg¬
manns im Schoße der Erde, zumeist bei sehr hoher Tem¬
peratur , die Forderung einer aus reichenden Bezahlung
mehr wie genügend motiviert. Der Arbeiter, der in
Schmutz und Kot , täglich und stündlich vom furchtbarsten
Tode bedroht, schwer arbeiten muß, kann mit Recht eine
Bezahlung fordern, die ibn wenigstens ausreichend «ährt
und die Sorge von seiner Familie fernhält . Wie aber
werden die Bergleute entlohnt ? Tie letzte amtliche Nach¬
weisung über die im 3 . Quartal vorigen Jahres i« dcn
Hauptbergbaubezirken Preußen verdienten Bergarbeiter¬
löhne gibt folgende Aufklärung : Im Rnhrrevier be¬
trug nach Abzug aller Arbeitskosten (Sprengstoffe, Werk¬
zeug usw.j , sowie der Knappschasts - und Jnvaltden -
versicherungsbeiträge der Lohn auf einen Arbeiter und
eine Schicht : si in den nördlichen Revieren 4,0G Mark.,
b) in den südlichen Revieren 3, (83 Mk . Im 3. Quartal
1900 waren die Löhne von 24 bezw . 82 Pfennig höher.
Berücksichtigt man die Quartallohnsumme, so ergibt sich,
daß auf einen Arbeiter im Oberbergamtsbezirk Dort¬
mund im 3 . Quartal 1903 entfielen : a) in den nördlichen
Revieren 311 , b) in den südlichen Revieren 298 Mark.
Das 3 . Quartal 1000 dagegen wies 353 bezw . 336 Mk.
auf. Das bedeutet einen Loh » fall » von 4S bezw .
37 Mk. Am markantesten kommt der Lohnfall 1900 bis
1904 zum Ausdruck bei einer Vergleichung der T «rch-
schnittslöhne (pro Mann und «Schicht ) der Hauer und
Leerhauer , also der Hauptgruppe der unter Tage ar¬
beitenden Bergleute . Im 3. Quartal 1900 betrug imm-
lich ihr Lohn a) in den nördlichen Revieren 5,33 SW.,
b) in der südlichen Revieren 5,07 Mk. ; im 3. Quartal
1904 dagegen bloß 4,87 bezw. 4,58 Mk. ; das bedeutet
ein heutiges Minus pro Arbeiter und Schicht
von 46 beziehungsweise 49 Pf . Bei einer Gesamt¬
belegschaft von 235 226 Mann im Jahre 1S00 ver¬
dienten 122 380 Bergleute einen Bruttolohn lalso einschließ¬
lich der zahlreichen Abzüge für Kranken-, Pensionskaffen
usw . ) von 5 Nil . und darüber . Im 3. Ouartal 1903
war zwar die Eesainlbelegschaft auf 260 341 M^nn ge¬
stiegen , die Zahl der Glücklichen aber , die es auf einen
Schicyllohn von 5 Stk . brachten , lvar auf 94 037 gefallen.
Es habe» also im Jahre 1903 28 OOO Bergleute weniger
als im Jahre 1900 die 5 Mk. und darüber v«rdie«1, ob¬
gleich die cDesamtbelegschaft um etwa 25 OOÖ Staun ge»
jtieien ist. Der „ Berg noppe " berechnet den Lohn -
a u s fall pro 100 5, den allein die Hauer und Lehr¬
häuer zu tragen ha5 : >i , auf 4 '/, bis 5 Millionen
Mark . — So sieht e nach den amtlichen Zahlen aus .
In Wirklich eit ist der LohuauSsall noch viel größer,
stützt sich die amtliche Darstellung doch zumeist auf « »gaben
der Unternehmer.

Unternehmergewinne.
Die „ fleißigen" Aktionäre können über „Lohn-

entgang" nicht klagen . Besonders die Riesengesellschaften
im Ruhrrevier Heim en Jahr für Jahr gewalttge Ge¬
winne ein . Die Harpener Bergbau - Aktie « -
Gesellschaft erzielte im Geschäftsjahr 1903/04 nach
den reichlich hoch bemessenen Abschreibungen eine» Rein¬
gewinn von 7 230876 Stark . Die Bergwerksgesellschast
Hibernia „ verdiente" in den ersten ll Monate« de»
JahreS 1904 rund 16 Millionen Mark , die Gelsen »
lirchener Bergwerks - Aktiengesellschaft
gar VA Millionen Mark . Im soeben erschienenen sta¬
tistischen Jahrbuch des Königlich preußische» fiatisti-



_ <r+ eine SRtnfüBtliiSfsfiflftfiff der preußischen
Ren *s

V.^ ,aftcn für das Jahr 1002/03 enthalten. Dieser
3ufoIfle erzielten 70 preußische Kohlenbergbau.

Ctotift' *
5j^ aftCn mit einem nominellen Aktienkapital

Skriengeie^ ogo Mark eine Dividendensumme von
Mark . DaS ergibt eine Durchschnitts-

von 10,3 Prozent . Und diese Summe
£ ‘-' '7-

verdient " trotz der g e w a l t i g e n Ä b s ch r e i b-
Diese nackten Zahlen lassen zur Genüge er-

» neu was es mit der Klage der Grubenbesitzer und
!*!! jh

'
r willfährigen Presse über die »schwer drückend«

Belastung deS Kohlenbergbaues mit Ausgaben sozial
volitiichcr Natur auf sich hat.^ Neben der Lohndruckerei , der Verlängerung der « r-
- . ilö-cit, dem Wagennullen usw . ist es die rücksichtslose
« „ ^Plünderung der deutschen Kohlenkonsumenten ,
die den Grubenmagnaten ihre Riesengewinne sichert
Der große Naubzug der Zechenbesitzer auf die Taschen
£ 3 deutschen Volks im Jahre 1900 ist noch unvergessen .
DaS Kohlensyndikat warf über S Millionen Tonnen
Sohlen auf den auSländifcheu Markt und verur-
kaäite dadurch in ganz Deutschland eine Kohlen ,
not . Die so künstlich hervorgerufene Kohlenknappheit
niußte dazu dienen , den Preis der Kohlen im Jnlande
iuS Ungemessene zu steigern. Das Ausland erhielt
t^ otz der Transportkosten die deutsche Kohle
billiger als der deutsche Konsument . Vom
Ausland ließen sich die Zechenbarone für die Tonne
Mk. 9,82 zahlen , während dem deutschen Abnehmer
Mk. 10,70 abverlangt wurden . Daß durch diesen Preis¬
aufschlag , sowie durch die Verschleuderung der Kohlen
ins Ausland die Konkurrenzfähigkeit der deutschen In¬
dustrie schwer beeinträchtigt wurde, liegt auf der Hand.

Diese Geschüftspraxis hat das Kohlensyndikat bis
zum heutigen Tage befolgt. In letzter Zeit ging die
Ncnnctt durch die Presse , daß ' die Verwaltung der Stadt
Berlin ihren Kohlenbedarf in England gedeckt habe, weil
die Zcchcnbesitzer in Deutschland den Preis so hoch ge¬
schraubt haben , daß sich englische Kohle trotz der höheren
Bergarbeiterlöhnc. der kürzeren Arbeitszeit und der nicht
unerheblichen Transportkosten billiger stellt als die
deutsche Kohle. So leiden nicht nur die Arbeiter, sondern
ade Stünde und Berufe unter der skrupellosen Raubpolitik
des Grubenkapitals.

Ei « Ausruf der vier Bergarbeiterverbände .
Essen, 20 . Jan . Das Revierkomitee der vier Berg-

orbeiierverbände erläßt einen Aufruf an die Bürgerschaft
im Ruhrgebiet, in welche!» u ter Darlegung der Ur¬
sachen und der Entstehungsgeschichte des Massenstreiks
von 210 0M Bergleuten um moralische und finanzielle
Hilfe gebeten wird.

Kohlen -Rücktransport.
Mannheim » 20. Jan . Das christliche Gcwwklchatts -

kartell macht darauf aufmerksam , daß von dem Mann¬
heimer Hafen aus Kohlen nach dem Ruhrgebiet zurück¬transportiert werden sollen , und fordert die Arbeiter auf,Kontrolle zu üben . Ein beladenes Schiff der Firma
Stinnes sei bereits auf dem Rückwege.

Versammlung der Streikenden .
Bochum, 20. Jan . Eine heute hier abgehaltene

Versammlung von 7000 ausständigen Bergarbeitern nahm
einstimmig einen Beschlußantrag an , welcher gegen die
Ab-weisung der rechtmäßigen Vertreter der
Bergarbeiter durch den Bergbaulichen Verein Ver
Wahrung einiegt und die Erwartung ansipricht. daß mit
ihnen über die Forderungen der Arbeiter, welche nur zu
gerecht seien, verhandelt werde , um im allgemeinen In¬
teresse zum Frieden zu gelangen. Von der Negie¬
rung erwartet die Vesammluiig , daß sie den Notschreider Bergarbeiter höre und ihnen durch die endliche Ein¬
führung gesetzlicher Reformen auf dem Gebiete der be¬
kannten Forderungen ausreichend Hilfe gewährt . Die
Resolution spricht schließlich den Entschluß aus , im Lohn
kampf auszuharren, ihn in Rübe, Ordnung und Disziplin
durchzuführen, erwartet von den Behörde» gerechte Be¬
handlung bei Aufrechterhaltuug der Ordnung und volle
Versammlungsfreiheit und erbittet den Beistand des
Bürgertums.
n 21 . Jan . In 13 Bergrevieren ist dieZahl der Arbeitswilligen gestiegen , in fünfReveren zurückgegangen . Kleine Ausschreitunqenwerden aus verschiedenen Gegenden gemeldet . Sie gebenaber kemerlei Anlaß, einzu/chreiten . — Gestern beichlossendie Vorstände der ^ .vier Bergarbeiterverbände :Jeder Ausständige, der mindeitens 2 Monate der Organi¬sation angehört , erhält wöchentlich 10 Mk , sowie 50Pfg .für jedes Kind zur Unterstützung Die übrigen, auch dienicht organisierten Arbeiter, erhalten 9 Mk. Im BochumerRevier sind wegen des Ausstandes die Feierlichke .ten zuKaisers Geburt -. tag abgesagt worden.

Deutscher Reichstag .
( 123. Sitzung.)

Berlin , 20. Januar.Am Bundesratstische : Reichskanzler Graf Bülow »Staatssekretär Graf Posadowsky und HandelsininisterMöller.
Auf Antrag des Abg . Sittart wird die Genehmi¬gung zur Strafverfolgung des Abg . Racker (Zentr .)versagt .
Auf der Tagesordnung steht die Interpellation be¬treffend den Bergarbeiter - Streik im Ruhr -r e v i e r .
Das Haus ist gut besetzt .

Abg. Hnö <Soz ) begründet die Interpellation undßir't zunächst ein Bild der Lage. Es sind je . t 200,000Mann ' im Streik . Die entgegengesetzten Mitteilungenter bürgerlichen Presse sind unrichtig. Die Erzählungender »Rheinisch-Westfälischen Zeitung" über Krawalle imStreikgebiet sind mindestens stark übertrieben , wenn nichtdirekt erlogen. Auch die polnischen Arbeiter Verhaltensich musterhaft. Beinahe kann man sagen : Alles istruhig, nur die Behörden sind nervös . Wenn
wirklich einmal fremdsprechende Elemente Ausschreitungenbegehen : warum haben uus die Zechen denn solche Leutegefchi.1t ? Ich spreche hier nicht als Parteimann , sondernim Aufträge meiner Kameraden. Ich kann Ihnen er¬klären : wir werden unsere Ehre darein setzen , diesegegenwärtigen Kämpfe so ruhig durchzuführen ,wie es nur gewünscht werdeu kann . Leider schei¬nen sich schon Anzeichen bemerkbar zu machen ,als ob die Unparteilichkeit der Behörden ins Schwan .enkäme. Der Oberbürgermeister von Dortmund , Schmie¬ding , hat eine Nervosität an den Tag gelegt, die ersterklärlich wird, wenn man erfährt , daß dieser Herr im
Aufsichtsrat derHarpenerGesellschaft ist.(Hört, hört !) Die Zechenbeamten sind zum Teil mit
Polizeilichen Befugnissen versehen . Gerade gegen dieseBeamte richten sich aber zum großen Teil die Beschwerdender Arbeiter. Diese Beamten sind in die Wohnung gegangen , haben das Hausrecht verletzt und wolltendie beute in die Bergwerke holen . Ich bin sehr fürSchutzden Arbeitswilligen, aber auch den der Streiken¬den . Daß ein Teil der Beamten bei diesem Haus¬friedensbruch Prügel bekommen bat, kann nicht Wu, dernehmen . Ein Landrat hat erklärt, wenn noch einnial
Belästigungen der Arbeitswilligen vorkämen , werde ereinfach schieße« lasten . (Hort ! hört !) Ter Redner
untersucht hierauf die Frage , ob der Streik nicht hättevermieden werden können . Hätte Stinnes vor der Ver¬
längerung der Seilfahrt mit den Arbeitern verhandelt,wäre der Streik auf . Bruchstraße" nicht ausgebrochen.Aber als die Vertreter der Arbeiter vorstellig werdenwollten , wurde ihnen der Stuhl vor die Tür gefetzt. DerHandelsniinister bedauert , daß die Arbeiter so wenigAchtung vor dem Gesetz hätten. Ich bedauere, daß derMinister nicht bedauert hat, daß die Arbeitgeber so wenigAchtung vor dem Gesetz haben. (Sehr richtig ! bei de »Sozialdemokraten.) Die Verlängerung der Seilfahrt war
zunächst >aiz ungesetzlich . Die Lieferung der Brand¬kohlen ist nicht etioa ein Geschenk der Unternehnier. son¬dern die Arbeiter haben feit AlterSher einen Anspruchdarauf. Es «st nicht wahr , daß die Arbeiter plötzlich mehrKohlen verlangt hätten , als sonst. Sie haben nur dienorniale Zahl von Wogen aefordert. Ohne das
fchrofssteBerhaltendeSSerrnStinnet .wir » es nicht zum Streik gekommeu . )

Wir wollen auch heute noch den Frieden, sind hellte
noch zu Verhandlungen bereit . Aber wir
wollen allerdings nicht den Kirchhofsfrieden. (Sehr gut !
bei den Soz .) Im Namen meiner Kameraden kann ich
erklären : die Worte des Grafen Bülow haben so sym
patisch bei uns gewirkt, daß wir auf eine friedliche Bei¬
legung hoffen . Der Handelsminister hat unsere
Hoffnungen aber zerstört . Wenn irgend etwas die
Unternehmer in ihrem Starrsinn bekräftigt hat, dann war
es die Rede des Handelsministers . Wenn in einem
solchen Augenblicke der Minister, der so schlechte Ersah-
rungen mit den Zechenbesitzern gemacht hat , so spricht,
wäre es ja ein Wunder gewesen , wenn die Unternehmer
nachgegeben hätten . Ber den Stilllegungen sagte Herr
StinneS : gleichgiltig, was Ihr sagt. Wenn ich still¬
lege» will , lege ich still ! Wo bleiben denn bie Ge«
darmen gegenüber den Zechenstilllegern ? (Hört , hört!)
Jetzt will die Regierung vermitteln. Jahr für Jahr aber
hat sie sich das Material von den Zechenbesitzern geben
lassen , wenn eS sich darum handelte, die Forderungen
der Arbeiter im Reichstage zu bekämpfen . Jetzt
brauchen die Unternehmer zur Begründung ihrer Al
lehnung nur die Rede » der Negierungsvertreter
im Reichstage zu zitieren. Hätte sich die Regierung ein
einziges Mal an die Arbeiter um Material gewandt,
wäre ihr ihr Reinfall erspart geblieben. Man sagt, die
Organisation habe versagt , die Führer hätten keinen
Einfluß mehr . Jahrelang hat nian den Streik hintan
gehalten und die Regierung auf die Gefahr aufmerksam
gemacht . Wenn dann schlretzlich das Maß zum Ueber -
laufen kommt , dann ist es töricht , davon zu sprechen,
daß öie Führer keinen Einfluß hätten. Ich behaupte
vor aller Welt , daß das Unternehmertum an der
Ruhr den Streik systematisch heraufbeschworen hat .
(Sehr richtig I links.) Wir können im Gegenteil sagen :
Die Organisation hat ihre Probe in dieser Sache glänzend
bestanden. Es heißt, die Streikenden seien junge Burschen .
Es ist richtig, ö2 Prozent sind unter 30 Jahre und nur
fünf über 50 Jahre . Die Bergarbeiter sterben zu
schnell, das ist der Grund . Der Redner begründet
hierauf die einzelnen Forderungen der Interpellation
Die Interpellation verlangt zunächst Maßregelung wegen
Umgehung der Schutzbestimmungen der Gewerbeordnung
und der Verrufserklärungen der Organisation durch die
Zechenbesitzer . Wetter wird verlangt die Maßregelung
ivcgen der Verletzung der Arbeitsordnung. Der Berg
mannsberuf erfordert Todesmut und Jde ilismus . Freuen
wir uns doch , daß der Bergmann solche Eigenschaften
hat ! Ein Kontraktbruch liegt nicht vor. Ein Kontrakt-
brnch liegt nur dann vor, wenn ein Kontrakt vorhanden
ist, nicht wenn lediglich ein vertragsloses Verhältnis be¬
standen hat . Die bindenden Erklärungen des Bergbau
lichen Vereins vom 18. Mai 1889 — ich spreche nicht von
len Berli er Protokoll — sind in fast allen Punkten ver¬
letzt worden, ritt bis 30000 Bergleute haben wir
heute schon im Ruhrgebiet z« viel . Trotzdem
werden weitere Arbeiter aus Ostelbien heran -
gcholt . Viele Tausende dieser Arbeiter aus dem Osten
möchten gerne wieder znrückkehren, wenn sie nur das
Geld dazu hätten . Seit 1900 sind 31000 Arbeiter
im Ruhrgebiet in eine niedere Lohnklasse gesunken.
Der dritte Punkt der Resolulion richtet sich gegen das
Nullen , das den Arbeiter um einen Teil seines ver¬
dienten Lohnes betrügt . Von einer deutlichen Kenntlich¬
machung des erforderlichen Wageninhaltes , wie sie die
Gewerbeordnung vorschrcibt , ist auf den meisten Zechen
keine Ne ^ e . Das Allerunglaublichste an Nullen ist, daß
der Arbeiter keinerlei Kontrolle über dos Ver¬
bleiben seines Arbeitsproduktes hat. Wir verlangen
Ersetzung des Nullens durch Abioiegen . Häufig werden
Wagen genullt, die gar nicht gefahren worden sind,
kommt vor , daß bei den Arbeitern genullt wird, die an
dem betreffenden Tage gar nicht eingefahren
waren . Kann man sich bei allen diesen Umständen
und der Niedrigkeit der Löhne wundern, daß die Berg¬
arbeiterschaft allmählich degeneriert . Trotz alledem
wäre es doch nicht zu dieser Bewegung gekommen, wenn
die Arbeiter nicht geradezu barbarisch behandelt worden
wären . Die Arbeiter sind in diesen Streik direkt g e -
prügelt worden. Das ist das Erhabene an diesem
Umstand , daß ein großer Teil mitstreikt , der es materiell
nicht nötig hätte , sondern nur aus Solidarität mit den
mißhandelten Kameraden mitmacht . Im Ruhrrevier geht
d e Rede , daß die Arbeiter, die sich beschwert haben ,
gefragt wurden : Hast Du was mit dem Gummischlauch
bekommen . Da liegen Gummischläuche auf. Bei der
staatlichenUntersuchung werden die Arbeiterwertreter hier¬
kür Material aufbringen . Tie ordinärsten Schimpfwortc
sind gang und gäbe. Systematisch versucht man das
Ehrgefühl der Arbeiter zu ertöten. Was kann aus dem
Vaterland « weiden , wenn eine ko wichtige Arbeiterschaft
demoralisiert ? Da sollte man tS nicht verstehen , daß
die Arbeiter zeigen , daß / ür sie di?' Treue noch k. in leerer
Wahn ist ? Das sollte man nicht verstehe » in dem Jahre ,
wo wir Schillers 100 . Todestag begehen ? In
ihrem letzten Punkte führt die Interpellation aus , daß
die Hüttenbesttzer systematisch darauf auSgingen , die
Koblenpreise heraufzuschrauben, und daß sie de halb alle ;
getan hätten , was den Streik zur Folge haben mußie
Das sehen weite Kreise allmüh ich ein . Durch den Streik
von 1889 sind die Kohlenpreise in ungeheurer Weise ge¬
steigert worden. Sind die Preise eimnal in die Höhe
getrieben, so werden sie auf dieser Hohe gehalien. Jetzt
Icho » gehen sie um 30 bis 00 Prozent in die Höhe . Der
Streik wird auch unzweifelhaft die Zeche nfu > ionen
und Stillegungen beschleunigen . Das

ohlensyndikat beherrscht den ganzen Koh 'eninarkt
und die ganze Kohlenschleppschiffahrt auf dem Rhein.
Wenn dem Treiben des Syndikats -ein Einhalt gebotenivird, wird es sich jch .ießlich über den Staat stellen und
sagen : Ich bin der Staat I Es handelt sich dabei nichtnur um preußischcs Kapital , sondern in zunehm -nder
Weise um ausländisches. Ist das nicht auch eine nationale
Gefahr ? Besieht da nicht die Gefahr , daß im Falle
eines Krieges die Unternehmer ftre ke .i we . den ? Wenn
die R - gierung in diesen Punkten einsetzt, wenn sie die
Stimme des Volkes gegen das Syndikat benutzt , um zu¬
gunsten der Arbeiter einzutreten, so wäre das ein Schritt
von außerordentlicher politischer Bedeutung. Negierung
und Arbeiter gegen das Syndikat , das muß jetzt die
Parole sein I Wenn die Negierung dem Syndikat ihren
Willen n -cht aufzwingen kann , muß der Eindruck ent¬
stehen , die Regierung sei gegenüber den Unternehmern
ohnmächtig. Wir haben keine Regierung mehr, sondern
nur noch eine Verwaltung . Tte Bergarbeiter sind
en schloffen, den begonnenen Kampf durchzuführen.Das ganze Volk steht auf unserer Seite . An Mitteln
soll es nicht fehlen . Möge d e Regierung einschreiten
zur Aufrechterhallung ihrer Autorikät und des Rechts .
Dann kann der Kampf einen Wendepunkt in der Ge¬
schichte bedeuten. (Lebhafter Beifall links .)

Reichskanzler Graf Bülow r Er habe am Montag
im Abgeordnetenhaus ausgeführt , daß die Regierung ii,
dem Streik eine doppelte Ausgabe habe , nämlich zuerst
dafür zu sorgen , daß Ruhe und Ordnung unter allen
Umständen au >recht erhalten bleiben, und dann, durch ihre
Organe auf den Ausgleich der Gegensätze hinznwirkcn
und dadurch ein großes Unheil für das ganze Wirtschaft»
liche Leben zu verhindern . Die preußische Regierungwerde die vollen Machtmittel des Staates einsetzen, toeun
im Ruhrrevier der Lohnkampf in Exzesse ausarte . (Zu¬
stimmung rechts. ) Die bisherige ruhige Ha .tung der
Arbrttcr überhebe ihn nicht der Mahnung . sich nicht zu
Gewalttätigkeiten hinreißen zu lassen . Insbesondere sei
es Pflicht der Behörden , die persönliche Freiheit zu
schützen ; wenn der Mensch das Recht hat , zu streiken , so
hat er auch das Recht, zu arbeiten . (Sehr richtig rechts
und im Zentrum . ) Er beklage , daß noch keine bmigung
zustande kam. Die zu Verhandlungen berufenen staat¬
lichen Organe taten das ihrige und werden sich auch weiter
bemühen. Die Schuld an dem Ausftand werde von den
Parteien verschieden angegeben. Sollten die Vertreter der
Grubenbesitzer die Wünkche der staatl . Kommission nach ge¬meinsamer Verhandlung mit den Arbe tervertretern igno¬rieren . so werde er das gerade so veru . teilen, wie er die Ein¬
stellung der Arbeit ohne vorherige Kündigung mißbillige
und bedauere. Es bedürfe sorgsamer Unteriuchung . um
das Mögliche von dem Agitatorischen und Utopijtischen’ » scheiden. In der Presse seien ihm Klagen begegnetiber die angebliche Machtlosigkeit des Staates . Es

handle sich uin ein schwieriges Problems die Arbeiter¬
organisation sei in Deutschland nicht aus wirtschaftlichen
Bedürfnissen natürlich entstanden, sondern sei ein Werk¬
zeug der politischen Parteien (Widerspruch .) Was unS
nottut . das ist die Emanzipation der in Berufsvereinen
organisierten Arbeiter von der Politik einer Partei , die

gegenwärtigen Staats »
geschloffen erklärt und

sehe zur Schürung des
Haffes, zur Stärkung des Klaffengesühls im Parteiinteresse.
iUnruhe bei den Sozialdemokraten .) Redner hofft , daß
der Stteik nicht weiter um sich greife und daß die
verführten Arbeiter nnd ihre Familien nicht in Not
kommen.

Das Haus tritt in die Besprechung der Inter »
pellatton rin .

Handelsminister Möller : Seine Mittel seien noch
nicht erschöpft , aber zurzeit auf einen toten Punkt an¬
gelangt . Er habe sehr bedauert , daß die Arbeitgeber bie
kontradiktorischen Verhandlungen mit den Arbeitern ab¬
lehnen. Hoffentlich bleiben die Ausständigen im Staats¬
gebiet so ruhig wie bisher . Nur auf Grund der
vorliegenden Akten habe er zugunsten der Arbeitgeber
gesprochen . Bezüglich der Wurmkrankheit habe er daS
Mögliche getan . Was das Nullen betreffe , so betrage es
iin höchsten Falle 3 Prozent , nach neueren Berichten in
einzelnen Belegschaften erheblich mehr. Er erwarte , daß
alle, die den Frieden wollen, ihn nicht dadurch erschweren,
daß sie eine Partei gegen die andere Hetzen .

Abg . Etötzel (Zentr . ) betont, daß die christlichen Ge¬
werkschaften , die evangelische und katholische Arbeiter
umfassen , lediglich wirtschaftliche Ziele verfolgen, um die
Arbeiter von der Sozialdemokratie fernzuhalten. Ueber
den plötzlichen Ausbruch des Streiks habe ich mich gar
nicht gewundert, ich habe nur mit der Möglichkeit ge¬
rechnet , daß der Ausbruch sich bis zum Frühjahr ver¬
zögern könne . Die Organisationen wollen den Frieden
erhalten und im Streikfall vermitteln . Aber wie kann
das geschehen, wenn von der Gegenseite jede Vermitte¬
lung mit den Arbeitern abgelehnt wird . Die Arbeiter
haben im Laufe der Jahre eine solche Be¬
handlung erfahren , daß sie förmliH in den
Streikhineingetriebenwordensind . Redner
erörtert dann das des Näheren und erinnert zu¬
nächst an die Stillegung der Zechen , die in einer Ver¬
sammlung deS Börsenvereins in Düsseldorf fiir eine
wirtschaftliche Notwendigkeit erklärt wurden, unbekümniert
oaurm , daß laufende von Arbeitern dadurch arbeitslos
wurden und ihr durch die Ersparnisse ganzer Generaiionen
erivorbenes Eigentum wertlos wurde. Die Arbeiter
werden auch sonst in einer Weise behandelt, die nicht zu
ertragen ist. Da handelt es sich nicht um einzelne Aus¬
schreitungen und auch nicht allein u :n die Behandlung
durch die Unterbeamte», sondern auch durch die höheren
Beamten, denn nur die wenigsten lassen sich überhaupt
darauf ein , mit den Arbeitern zu rede» . Der Redner
zählt die einzelnen Forderungen der Arbeiter auf und
führt aus , daß sie größtenteils 1892 bei der Beratung
der Novelle zum Berggesetz im preußischen Abgeordneten¬
haus voni Zentrum schon vertreten worden seien. Dein
Zentrum habe es an Voraussicht nicht gefehlt .

Ich habe das Unglück kommen sehen . Hätte man vor 13
Jahren seine Anträge angenommen, dann wäre der Stteik
nicht gekommen . Die Entscheidung über die Haltung der
Zechen liege im Grunde nur in ganz wenig Händen. Da
könne es nicht Wunder nehmen, wenn der Ruf immer
allgenreiner werde, daß die Bergwerke verstaatlicht
werten müßten . Von einem persönlichen Verhältnis
zivischen Arbeiter und Arbeitgebern könne ja keinerlei
Rede sein . Auch wenn man annehme, daß die Ar¬
beiter wirklich den Kontrakt gebrochen hätten, so
bleibe trotzdeni der Ausbruch des Streiks leicht er¬
klärlich. Bei den obwaltenden Verhältnissen sei es gniz
natürlich, daß die Arbeiter auf ihre Führer nicht mehr
hören wollten. Wenn die Unternehmer sich heute noch
weigerten, mit den Vertretern der Arbeiter zu verhandeln,
so sei das eine Schmach , eine Heraus¬
forderung der Arbeiter . (Beifall im Zentrum.)
Redner verliest zum Schluß das Schreiben des Erz¬
bischofs von Köln an die Streikleitung und schließt sich
der darin ausgesprochenen Hoffnung auf baldige Ver¬
ständigung an . (Beifall im Zentrum .)

Abg . v . Normann <kons . ) : Wir müffen esablehnen ,in die Prüfung der Sache einzutreten , so lange die unter
Kontraktbruch vollzogene Arbeitseinstellung (Lachen links)
fortdauert . Sobald dieser Rechtsbruch beieitigt und die
Arbeit wieder ausgenommen sein wird, werden wir in
eine nach beiden Seiten wohlwollende Prüfung der Streit¬
punkte eintteten . Bis dahin erwarten wir. daß die
staatlichen Organe mit voller Energie alles tun werden,
um die Ordnung aufrecht zu erhalten und die Arbeits¬
willigen zu schützen . Wir freuen uns , daß der Reichs¬
kanzler sich ganz in diesem Sinne ausgesprochen hat.
(Beifall rechts, Lachen und ironischer Beifall bei den
Sozialdemokraten . )

Darauf vertagt sich das Hau ? auf Samstag 1 Uhr
Interpellation der Konservativen über die Handelsvcr-
verträge und Fortsetzung der heutigen Debatte .

Oer Krieg zwilchen Russland
und Japan .

Petersburg , 20 . Jcm . General Kuropatkin
meldet voin 18 . Januar : Zwanzig Werst nördlich
von Sinminting wurde am 16. Januar eine
japanische Patrouille von einer kleinen
Abteilung unserer Kavallerie überrascht . Vier
Japaner wurden getötet , einer gefangen genommen .

w Tokio , 20 . Jan . Man hat vorgcschlagen,einen Damm quer vor der Hafeneinfahrt vor P ort
Arthur zu errichten und das Wasser auszupumpen ,als Vorbereitung , um die russischen Kriegsschiffe zuretten . Bei einer Diskussion über dieses Projekt
erklärte ein japanischer Seeoffizier , unter gewöhn
lichen Ilmsiänden würde sich ja eine so ungeheure
Arbeit nicht lohnen , aber in Anbetracht der Anzahl
der Fahrzeuge , die man dabei zu gewinnen hoffe,
der geringen Tiesenverhältnisse und des geringen
Umfanges des Hafens , wäre das Entwässern des
Habens die am wenigsten kostspielige Methode, die
Schiffe für die Japaner nutzbar zu machen.

letzte poft .
Paris » 10 . Januar . Internationale

NnterjuchungskoinmissiondesHuller
Falles . In dein englischen Protokoll
yeifft es : „ Jedes Fischerboot , das sich in der
Nacht zum 2t . Ottober an der Doggerbank be¬
fand. trug in deutlicher Aufschrift hinten seinen
Namen . Alle zeigten das vorgeschriebene Licht
der Fischerboote und am Hinterteil ein weißes Licht.
Die Signale kvurden mit roten , grünen und weißen
Lichtern gegeben . Gegen Mitternacht gab der Führer
der Fijcherflotte durch eine gnine Rakete das Signal ,die Netze auszuwerfen . Die Fischerboote hatten
eine Geschivindigkcit von 2 ‘/2 Knoten , trotz des
Nebels war es keinen Augenblick unmöglich, das
verschiedene Licht zu sehen. Die russischen
Kriegsschiffe gingen in nördlicher und süd¬
licher Richtung vorbei , gaben Signale , beleuch¬
teten dieFischerboote und gabenFeucr
aus sie . Das Feuer dauerte trotz d e r
Signale der Fischerboote fort . Die
Rusien gingen dann weiter , ohne Hilfe anznbieten.
Das russische Schiff „ Aurora " wurde durch
russische Geschosse getroffen . Auf den Fischer¬
booten befand sich kein Kriegs¬
material , kein Japaner war an Bord
und ebensowenig war ein japanisches
Kriegsschiff in der Nordsee . Ein Fischer¬
boot ging unter , fünf erhielten Havarie . Zwei
Mann der Besatzung wurden getötet , sechs ver¬
wundet . Die Fischerboote ließen sich keine

Herausforderung zu Schulden kommen. "
* Athen , 21 . Jan . Ju der vergangenen Nacht fand,n The fallen ein heftiges Erdbeben statt . In

Sharissa find einige Häuser eingestürzt.
Die Arbeiterbewegung in Rustland .

Petersburg , 20. Jan . Eine aus 200 Arbeitern be¬
stehende Abordnung begab sich heute Nachmittag in alle
Werkstätten , Fabriken und Druckereien und forderte
die Arbeiter auf , die Arbeit niederzu¬
legen , widrigenfalls man gegen fie Geivaltmaßregeln
anwenden würde. Alle kleineren Industriebetrieb « in
Petersburg befinden fich im Ausstand . Die Druckereien
werden geschlossen . Heute Abend sollen in einer Ver¬
sammlung die Bedingungen vereinbart werden.

Petersburg , 20. Jan . Die Tabakfabrik Schapshalerbat eine Kompagnie Soldaten zum Schuh«, al < 500
Arbeiter vor der Fabrik erschienen und die Einstellungder Arbeit forderten. Di « Fabrik wurde geschloffen,die Arbeiter ober vereinigten sich mit der Menge , welchein das Etabliffenient eindrang und die Arbeits - Anstellung
erzwang. Die Truppen machten von ihren Waffe » keinen
Gebrauch und kehrten in ihre Kasernen zurück, als fichdie Menge entfernte.

w. Petersburg , 20. Jan . Die Arbeiter haben hier
auf allen Werken und Fabriken der Stadt die Ar -
beit niedergelegt : morgen werden alle Unter¬
schriften für die Petitton an den Kaiser gesammelt. Die
Versammlungen dauern fort . Der Priester Gapon hüll
Ansprachen an die Arbeiter . Man ist überall entschlossen,am Sonntag auf den Platz vor dem kaiserlichen
PaläiS zu marschieren , selbst bei jedem nur
denkbaren Widerstande, sogar wenn Truppen die Waffen
gebrauchen sollten . Man hat sich entschlossen, keine
Waffen mitzunchinen und sich der Gewalt nicht zu wider¬
setzen . Die Arbeiter wünschen , daß der Kaiser
selbst ihre Petition höre , sie iveigern sich , sie
Beamten zu übergeben. Der Priester Gapon hat ver¬
sprochen. vor den Arbeitern in der Soutane mit dem
Kreuz zu marschieren . Die Arbeiter erklären : Wir sind
bereit, auf dem Platz vor dem Palais zu sterben. Wir
verlangen ausdrücklich, daß der Kaiser erscheint und unS
anhört.

w . Petersbnrg , 21 . Jan . Die Petition der
Arbeiter an den Kaiser lautet :

Wir Arbeiter, Bewohner Petersburgs , kommen zu
Dir . Wir sind elend beschimpfte Sklaven
und erstickt vom Despotismus und Willkür .
Als die Grenze der Geduld erreicht war , stellten wir
die Arbeit ein und baten unsere Herren , uns nur das
zu geben , ohne das das Leben eine Qual ist. Aber
alles wurde abgelehnt . Alles ist nach Meinung der
Fabrikanten ungesetzlich. Wir hier , viele Taufende,
sowie das ganze russische Volk haben keine Menschen¬
rechte. Durch Deine Beamten find wir zu Sklaven
geworden . Jeder , welcher es wagt , vom Schutz und
den Jntereffen des Arbeiterstandes zu sprechen , wird ins
Gefängnis geworfen. Ter gesamte Arbeiter« und
Bauernstand ist der Willkür überlasse«. Das
Beamtentum besieht aus Räuber » und
Dieben aus den Staatsgeldern . Das Be¬
amtentum brachte das Land in die größte Zerrüttung

-und bürdete ihm einen schimpflichen Krieg auf und
führte Rußland immer mehr an den Rand deS Unter¬
gangs . Das Volk ist jeder Möglichkeit beraubt , seine
Wünsche und Forderungen auszudrücken und an der
Festsetzung der Besteuerung und der Staatsausgaben
teilzunehmen . Alles dies widerspricht natürlichem und
göttlichein Recht . Wir wollen lieber sterben , als unter
solchen Geietzen weiter leben. Mögen unter solchen
Verhältnissen die Kapitalisten und Beamten leben.
Kaiser, hilf deinem Volke . Vernichte die Scheidewand
zwischen Dir und deinem Volk . Möge das Volk ver¬
eint niit Dir regieren. Aus uns spricht nicht D r e i st i g »
keit , sondern der Wunsch , aus einer uns Allen
unerträglichen Lage herauszukommen . Eine Volks¬
vertretung ist unentbehrlich. ES ist notwendig , daß
das Volk selbst mitregiert . Befiehl, daß die Vertreter
aller Stände und Klassen auch der Arbeiter berufen
werden . Das ist unsere Hauptbitte . Wir habe« aber ‘

auch noch andere. Die Petition zählt dann diese
Wünsche auf, die hauptsächlich auf die verzweifelte
Lage der Arbeiter sich beziehen. Die Petition schließt :
Befiehl die Gewährung unserer Bitten , Du machst
Rußland glüc' l ch . Wenn nicht , so sterben wir hier.
Wir haben nur zwei Wege : Freiheit und Glück oder
das Grab . Wir bringen gern unser Lebe» Rußland
zum Opfer.

vf . Petersburg , 21 . Jan . In der Puttiloff -
s ch e n Fabrik wurde gestern bekannt gegeben, daß die
Arbeiter, welche heute die Arbeit nicht aufnehmen, ent¬
lassen werden . Infolgedessen wurden zur Verhütung be¬
fürchteter Zusammenstöße zwischen Ausständigen und Ar¬
beitswilligen die Militärpatrouillen vor der Fab « ! ver¬
stärkt .

v . Petersburg , 21 . Jan . Eine Abordnung des
Adels deS Gouvernements Mimsk begab sich zum Mi¬
nister des Innern , überreichte ihm iin Rainen des ganzen
nordwestlichen Distrikts eine Petition , in welcher Gleich¬
heit der Rechte für alle Nationalitäten und Klassen im
Reiche geford rt wird. Die Abordnung bestand aus de»
Fürsten Dr ntsky , Tobolinski , Clubansky , Kiriakoff und
Schauwansky. Der Minister antwortete , die Frage sei
nicht nur in Angriff genommen, sondern bereits ent¬
schieden .

Petersbnrg , 21 . Jan . Seit gestern Mittag haben
die Arbeiter in vielen industriellen Werkstätten
in allen größeren Topographien , sowie in allen
Privat - und staatlichen Zeitungen die Arbeit einge¬
stellt , sogar in Anstalten, wie der Akademie der Wissen¬
schaften. Voraussichtlich stellt heute die Expedition der
Staatspapiere die Arbeit ein. Der Ausstand in den Ar¬
senalen nimnit zu . Bis jetzt ist es zu keinerlei Zusam¬
menstößen geiommen . Tie Polizei verhält sich passiv .
Nichtsdestoweniger herrscht vollste Ordnung unter den
Arbeitern. Versammlungen der Fabrikanten unter dem
Vorsitze des Finanzministers zur Beratung von Maß¬
nahmen gegen den Ausstand finden nicht inehr statt.

VereinsanLsLgsr.
Acher« . Die Parteigenossen werden ersucht , womöglich

vollzählig Zur morgigen Versammlung nach Kappel¬
rodeck im Saale des Rebstock, nachmittags halb 3
Uhr , zu erscheinen, da wir in Achern das bisherige
Lokal nicht mehr bekommen . Treffpunkt : An der
Haltestelle der Lokalbahn um halb 2 Uhr. 249

Freiburg («Verband jugendlicher Arbeiter und Lehr¬
linge ) . Sonntag den 22 . Januar , nachmittags halb
3 Uhr , Versammlung bei „Schivanke"

, Belforlstr .
Zu zahlreichem Besuch ladet ein Der Vorstand.

Quittung .
Für die streikenden Bergarbeiter sind bei der Expe¬

dition des . Volksfreund" weiter eingegangen :
Durch R . G . 3 Mk. , Erkartet 13,60 Mk . , vom Dör-

dele 9 Mk. , zus . 25,60 Mk . Oberscharfmacher 10 Pf . , von
Pforzheim voin Stammtisch des Doubls - Barons Ku -tsche -
Ks' 6 Mk., von einem Zentrumsmann 1 Mk . . gesammelt
in der . Lassallia " nach der Singstunde ( 1 . Rate ) i Mk, ,
von den alten Gruppen 1. 2 und 3 : 3 Mk .

Bis jetzt iprit ittiert 71,40 Mk . , zusamme» 112,40 Ntk.
Weitere Beiträge nimmt en gegen

Expedition des BolkSfreund.
'

Verantwortlich im redaktionellen Teil für deu Leit¬
artikel, die Rubriken: Potitische Ueberstcht , Parteinach¬
richten , Aus Baden, Feuilleton und Telegramme : Wild .
Kolb ; für den übrigen Teil : Albert Willi ; für di« '
Inserate : Karl Ziegler . Buchdruckerei und Verlag
des Bolkssremtd , Geck o. La . Säintttcke in KarlSruh «
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für

liefern wir alle

Druck - Arbeiten
unter Verwendung moderner

_ Vignetten '
in sauberster Ausführung
bei billigster Berechnung .

/

Sttchdruckerei
u. Verlag des Volksfreund, Geck H KU

Karlsruhe , Suisensfrasse 24.

q - — - p

Stadtgarten .
Samstag den 2t Januar 1995, abends van 7 bis halb 10 Uhr

® acht-Test m
(ntf der Eisbahn des StaütgartenseeS beziehungsweise des SchwanenseeS.̂

Konrert
der Kapelle ehemaliger Militärmusilter .

Leitung : Kapellmeister A. Hvsmann «

Eisbahn -Abonnenten . . 10 Pfg.

Stadtgarten -Abonenten, sofern sie auf die Eisbahn

Eintritt : nicht abonniert sind . 25 Pfg.
Nicht -Wonenten des ? . . ns und zugleich

Nicht - Wonennten der Ciobahn . . . . 40 Pfg .'

Kinder und Soldaten zahlen jeweils die vollen Preise .

Die TageS - und Musikkarten berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .
Die Musikabonementskarten haben in diesem Falle keine Giltigkeit.

NB . Lampions zu 35 Pfg . das Stück find im Bootshäuschen bei der Eisbahn
beziehungsweise beiin Schwarzwaldhaus käuflich. 25

HornbergerKleider -
TTAiviTtvi nrm 17ni Arlm/ili Herren - u . Knaben * SchützsnstrssSB 19,

üerrmann rFlGullCfl Konfektion Durlach: Hauptstr. 69.
35»

Sii ;iiiliiriiuil ;r. Urrriii Psürjhkllll.
Sonntag den 20 . Januar 1003 , nachmittags 2 Uhr , findet die

Generalversammlung
im Lokal zmn „Tivoli " statt.

+ * Tagesordnung r

1 . Statutenänderung (§ 6s
L Geschäfts- »nd Kassenbericht .
8. Aenwahl des GesanitvorstandeS.
1. Wahl der Delegierten zum badischen Parteitag .
5. Organisation und Agit tion.
Anträge zur Generalversammlung sind spätestens 3 Tage vorher an

den Borjlaird «inzureichen . Zu zah.reicher Beteiligung ladet ein .
Der Vorstand .

GkwrrkslhafisSrarirll Frnbmg i. K.
Montag den 23 . Januar , abends 8 Uhr im Kornhaussaal

(MLnfterplatz)

Mezilations-Aßend
des Herrn Valholte .

Pr »gr»» m : VH . C» ebot von Krykrmnnus jr.
Eintrittskarten find im Borverkauf beim Kartelltajsier und Bor¬

sitzende« zun , Preise von 20 Pfg . erhälliich.
Zum Besuche ladet eia 211 .2

Der Vorstand .

LoMlIimvklüIifllicr Wrci » ». Kudlcr-Klub
Hagsfeld . »»

Samstag den Äl . Januar , abends 8 Uhr,
im Gasthaus zum „Hirsch"

Chrlstbanm-yeier
verbunden mit Gaben -Verlosung , Radsportlichen Aufführungen
und Tanz . Parteigenossen und Freunde sind hierzu sreundlichst
eiiigeladen. Das Komitee .

Festhalle .
Morgen , Sonntag de» 22 . Januar 1005 , nachmittags 4 Uhr

§§ Streich -Konzert §3
der Kapelle des

I . Badischen Leib -Dragoner -Negiments Nr. 20 .
Leitung : Fritz Kühn .

PinMO • / Abonnenten 20 Pfg .
OuiiVUI » ^ Nichtabonnenten 60 Pfg .

Programm 10 Pfg . 253
Die Eintrittskarlen berechtigen nur zum einmaligen Eintritt .
Di« stonzertabonneuientskatten habe» Gültigkeit.

Arb eitsv ergeh ung .
Zum Rathaus -Neubau in Bulach werde» nachfolgende Arbeiten im

Sulnnissionswege vergeben:
1 . Gipserarbeit .
2. Gla erarbeit und Fensterbcschlage.
3 . Schrcinerarbcit .
4 . Schlosserarbcit.
b . Maler - und Tüniberarbeit .
6 . Rolladenlieierung inlt . Montieren .
7. Tapezierarbeit .
3 . JnstallationSarbert .

Pläne und Bedingungen liegen vom Montag de» 23 . dS, MtS .
bis tnkl . Freitag den 27 . dö . MtS . iu den üblichen Gcjchäftsstmwen
im Burea » des Unterzeichneten auf.

Augebore sind versa logen mit der Aufschrift Submission rc. bis zum
- am * t « q den 2H . dK. Kits .

zu richten an den Gcmeindcrat in Bulach .
Karlsruhe deu 12 . Januar 1005 .

Hugo SIevogt . Architekt, ^
Karlst aste 91 . 243 2

Unentgeltliche ftechisanskmijtssteUe
für Frauen , Dienstag Abend 7—7*^ Uhr , Jiriegstr . 44 .

Kestauration zum Kheinhafen.
Ältühlburg , Ha dtstratze 2.

Heute Samstag deu 21 . Januar , abends halb 8 Uhr

§1
-08868 Komikerkonzerl

von dem beliebten Humoristen Beck .
ES ladet ergebenst ein

Hermann Donninger , Metzger n. Wirt.

257

unseres Warenlagers geben
von heute ab i

L.8.Leon Sohne
Kaiserstrasse 175 . m

Schluss des Ausverkaufs: 31. Januar.

Dörrobst
^Birnenschnitze . T Pfd . 18 Pfg .
Zwetschgen . . . . . Pfd . 22 u . 18 „
Pflaumn , kalifornische . . . Pfd . 28 „

bei Kisjchcn von 25 Pfd . an L 23 „
I Pflaumen , kalifornische . Pfd . 34 u . 40 *

bei Kistchcn von 25 Pfd . an ä 26 u . 34 „
Edelbirnen . Pfd . 65 „
Aprikosen . 70 „
Dampfäpfel . < * 40 „
Kirschen . . . . „ 30 „
Kranzfeigen . 25 „
ttiftenfeigen (Nicscn ) . Pfd . 45 u . 65 „
Datteln . Pfd . 30 „
Dürrobst gemischt . . . . „ 25 „

ff fft . » tt 40 *

fr * W. Hauser,
2

ITalserstrasse 76 , Waldstrasse 65

Einige tüchtige ehrliche
e

'
e

iragennnen
werden für die West- und Altstadt auf 1 . Februar

gesneht .
Anmeldungen nimmt entgegen nachmittags von

3 Uhr ab
Die Expedition dieses Blattes .

X Rohlenslreik. 5?
Wir sind in der Lage, sämtlich« Scrtca

Kohlen , Koks , Briketts
za unseren seitherigen billigen Preisen abgeben za können.

Fahrer & C2
Bureau : Walilstrasse 35 . — Telephon 28 .

230

Bruchsal .
Den hiesigen Parteigenossen und Volksfreundlesern diene zur

Nachricht , datz ich mit dem neuen Jahre die Expedition des „Volks¬
freund" für hier übernommen habe. Der «Wahre Jakob " sowie
alle Schriften und Bücher unserer Parteiliteratur können bei mir
bestellt werden. Friedrich Schaufele » Kaiserstr. 82, Hinterhaus .

Aeroand der
Hemeindearöeiter.

Filiale Karlsruhe .
Samstag den 21 . Januar 1005 ,
abend» halb 9 llhr . i » der „ Wolss -
schlucht" (Schützenstraste )

IHitgiudrnieifainmlnnf.
Wichtige Tagesordnung . Gäste

sind willkommen . Die Mitglieder
werden gebeten, da eine Einladung
durch Handzettel nicht erfolgt, für
gute» Besuch der Versammlung zu
iorgen _ Der Vorstand .

Freie Turmrschast
PforzHeimi

mBr Sonntag , den 22 .
F JA« Januar

Tumfahrt
derTurner nach Wilfer¬
dingen .

Daselbst Zusamnreutre
'feu mit den

Turngenossen von Skailorube .
Abmarsch Punkt 1 :L vom

Bahnhof, Zahlreiche , ^ ri . i ^ung er¬
wartet Der -. . ,r : : ^art .

Gewäikscfiafls-teli
Bruchsal .

Morgen Sonntag den 22 . Jan .,
nachmittags 3 Uhr , im . Eiahorn "

kow.bi » rrte
GkwttksL2li48trsmAk « « g

Hierzu find sämtliche Gewerkschafts -
mitglicdee sowie die Gewerbcgerichts-
beijitzer sreundlichst e ngeladen.
253 Die Kommission .

Wo fttieitc's Zimmer
an anstäccdigen Arbeiter zu ver¬
mieten . Durlacherstr . 55 .

Gänselebern
werden fortwährend angekauft. 4178

Erbprmzenstratze 21 , L St .

Vttgetmg uaa JUJhndjii:*
arkitra.

Der Anstrich verschiedener Fahr¬
zeuge und einer Pscrde-Strastenwalze
szuiammen 32 Stück ) soll vergeben
werden.

Schriftliche Angebotefind perschlosien
und mit entsprechender Aufschrift ver¬
sehen bis

Donnerstag den 28 . Januar ,
vormittags 10 Uhr ,

beim Tiefbanamt einz reichen , wo¬
seiest die Bedingungen zur Einsicht
aufliegen und Augebotsformulare ab¬
gegeben werden. 218 .2

Karlsruhe de« 18. Ja » . 1905 .
Stadt . Tiefbanamt .

fitfemag m p | fi |rm
iasalifationak ^anMriiru.

Die Lieferung von ca. 28340 >-g
gusteisernenKanalisationsbestandteilea
soll vergeben werden.

SchriitlicheAngebotesind verschlossen
und mit entsprechender Aufschrist ver¬
sehen bis 238 .2
Samstag den 28 . Januar 1005 ,

vormittags IO Uhr ,
bei » Tiefbauaint ein »reichen , wo¬
selbst die Be . ingungen und Zeich¬
nungen zur Einsicht aufliegen und
Angeao ssormulare abgegeben werde«.

Skarlsruhe deu 18. I in . 1905.
Stadt . Tiefbauamt ._

für Lrsütlklltk!
Zwei hoehhLupt . Bettlade », >

Röste in Fasson gearb ., 2 best.
Mattatzen , 2 Polster , 1 Stacht»
tisch mit Marmorplattt , Wasch¬
kommode mit Marmorplatte , 1
Chiffonniere , 1 viereckiger Tisch
mit Cichrnplatte , 4 Stühle , 1
Sofa , 1 Kommode , 1 Spiegel ,
1 Küchcnschrank , 1 Küchcutisch»
2 Hocker sind «m den spottbilligem
Preis von 350 Mk . zu ver¬
kaufe ». Die Sachen sind all «
neu poliert . Stäh . Waldstr . 14»
parterre . 254
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